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s von 7 Uhr an Redaktion
Freitag, 29. April

Die Deutſche Volkspartei als Bügelhalter Dr. Simons“
Deutſcher Reichstag

w. Berlin, 28. April.
Auf Vorſchlag don Präſident Löbe wird vor der Fort

ſezung der Beratung über die Außen politik diebolage in allen drei Leſungen angenommen, durch die das Ver-
ja der Goldausfuhr bis zum 1. Oktover d. J. verlängert wrrd.

In der der außenpolitiſchen Debatte hat als erſter
ner das Wortwen Streſeinann (D. Vpt.). Er bedauert unter Zuſtimmung

er Milte die innerpolitiſche Einſtellung, die leider auf der rechten
ind linken Seite ſich immer wieder zeige, wenn es um Fragen des
Veligeſchehens gehe. Beim parlamentariſchen Regime könne nicht
es Parlament an ſich regieren, aber der Ausſchuß für auswärtige
Ingelegenheiten müßte beſſer und fortlauſend informiert werden.
Wenn Frankreich von Deutſchlands S e Regierung
ſrach, ſo könne es jetzt auch von Frankreichs ſchwachem Parlament

hen, das in ſo kritiſchen Tagen nur Parteiſtreit zu treiben
heiß (Sehr wahr! vechts.) Die Rede des Abg. Müller-
dtanten war beſondeers parteipolitiſch eingeſtellt. Die Form der
gote an Amerika iſt zu tadeln, aber an ſich war es doch ein ſehr
güclicher Gedanke, gerade den neuen Präſidenten Nordamerikas
in ſeine Vermittlung anzurufen. Der Außenminiſter geht von
enem falſchen Geſichtspunkt aus, wenn er bei den Staatsmän-
xern dasſelbe Rechtsgefühl voraus ſetzt, das ihn ſelbſt beſeert.
Venn auf internationalen Kongreſſen immer wieder die Kriegs
ſhuldfrage in den Mittelpunkt geſtellt wird, dann darf auch die
ſeutſche Regierung zu den ungerechten Beſchuldigungen Deutſch
jands nicht ſchweigen. (Beifall rechts.) Auf die ſchweren An
gtiffe von Lloyd George in London hätte der deutſche Vertreter
antworten ſollen. Die Leiſtungsfähigkeit eines Volkes kann nicht
ſloß vom national-ökonomiſchen, ſondern muß vom pſhcholo
giſchen Geſichtspunkt aus beurteilt werden. Eine internationale
Kerſtändigung wird kommen, weil ſie kommen muß. Nordamerika
ials Rohſtoffland intereſſiert an der Kaufkraft ſeinerAbnehmer. Man ſollte es begrüßen, wenn die Führer der welt

wirtſchaftlichen Konzerne die Wirtſchaft der Länder zuſammenfüh-
ten. Dabei ſollten die Stäatsmänner mitwirken. Nur unſere
wirtſchaftliche Stärke kann Frankreich vor dem Zuſammenbruch
retten. Auch wenn der jetzige Schritt Er n ſollte, wird
jede deutſche Regierung große Schwierigkeiten durchzu
machen haben.

Miniſter Simon
dankt dem Vorredner, deſſen Ausführungen ſchon vieles ſeiner
beabſichtigten Antwort vorweggenommen hätten. Er habe in
London nicht gegen das Schuldbekenntnis Proteſt erheben können,
weil die Entente dieſes Bekenntnis ja e in Händen habe
und ein etwaiger rhetoriſcher Erfolg e die Gefahr ſchwerer
Schädigungen ſür das deutſche Volk bedeutet. Er habe aber den
deutſchen Standpunkt zur Schuldfrage ſchriftlich fixiert. Es wäre
das Veſtreben der deutſchen Re ierung, die fremden Archive zu
öffnen und dann die Schuldfrage unter neutraler Kontrolle feſt
ſtellen zu laſſen. Der Vorwurf, daß die Regierung zu wenig Vor
ühler nach Amerika eſtreckt habe, trifft nicht z. Unſer ent

echender Verſuch iſt geſcheitert. Für die Behauptung, die Form
unſerer Note ſei demütigend, iſt mir kein Beweis erbracht worden.
Vir ſind bemüht geweſen, der Pſyche der Gegenſeite gerecht zu
werden. Nun macht man uns das auch zum Vorwurf. Ein Weg-werfen der Ehre iſt in dem Saedeſpruch nicht zu er
bliden. e erich hat mich als den Kämpfer für Gerechtig
kit bezeichnet, natürlich mit dem Hindergedanken, ich ſei als
Riniſter nicht brauchbar. Demgegenüber ſage ich, daß ich zu
r Juriſt bin, um für die Politik der alten Schule in Frageommen. Jch ſtehe auf dem Stondpunkt unbedingten gereg

igkeitsgefühls. g die Hoffnung noch nicht auf, daß wir
noch zu Verhandlungen kommen werden. Freilich muß hier
t Gerechtigkeitsgedanke mehr als bisher berückſichtigt werden.

Vie die Franzoſen bei den Reparationen nen, wird bewieſen
dadurch, Sachverſtändigen die Forderung von 179
Nilliarden zurückſchrauben konnten, und ſelbſt das iſt zweifellos
wch zu viel. Andererſeits iſt doh die Forderung einer Entſchei
du Sfriſt von 24 Stunden nicht geeignet, eine ſachgemäße Ver
ſtän igung zu erlangen. Ueber den Jnhalt der Note wolle er
nicht ſprechen. Es macht aber den Eindruck, als ob ſich der fran
Hſiſche Außenminiſter der ger geplanten ktionen
micht mehr ſo ſicher ſei. Weder die Schweiz noch Jtalien noh die
TſchechoSlowakei wollen ſich den Sanktionen anſchließen, und
wes ſonſt verlautet, beruht auf Kombinationen. Daß Deutſchland
keine militäriſche Gefahr für Frankreich bedeutet, wird auch von
England anerkannt. Redner gibt ſodann eine Ueberſicht über das
Kgebnis der Waffenablieferung, die grandioſeſte Leiſtung, diejemals ein Land geleiſtet Wir beſitzen nicht einmal 1000 Kono-

en. Unſere Feſtungen ſind ohne Geſchütze. Aver ich habe noch
nichts davon gehört, daß nun auch die andere Etappe der Welt
Wrüſtung allmählich beginnt. Bisher hat nur Deutſch
land abgerüſtet. Nur mit der bayeriſchen Einwohnerwehr

ert es noch. In der Frage der Luftſchiffahrt verlangen wir einiedégeriht Gegenüber dem Verſuch der Alliierten, uns Nicht
änhaltung unſerer Verpflichtungen in der Entwaffnungséfrage
borzuwerfen, muß feſtg'ſtellt werden, daß wir unſeren Pflichten

z nachgekommen ſind. Auch in der Frage der Beſtrafung der
iegsſchuldigen ſtehen wir jetzt vor der Aufnahme der Verhand
gen. Gegenſcber dem großen polniſchen Heere vonMann ſind veſorgniſſe im Oſten wohl berechtigt Die

ng der Greng bevölkerung ſteigt, und es muß etwas ge
hen, um die Bevölkerung zu beruhigen. Die Vorwürfe reak
arer Umtriebe ſind nicht am Platze. Eine Erkundigung bei

ſhaſterkonferenz hat geſtern die Antwort gebrocht, daß
a bereits ſeit Januar abrüſte. Das ſtimmt nicht zu unſeren

e e e e l e

nahmen der deutſchen Regierung ſind nur darauf gerichtet, zu
verhindern, daß die erregte Bevölkerung ſich nicht zu Zwiſchen
ällen hinreißen läßt. ie Verhandlungen mit Polen werdengeſetzt. Namentlich auch große WirtſSaſteabkommen und die

oberſchleſiſche Frage bilden den Gegenſtand der Verhandlungen
Mit der Teilung Oberſchleſiens ſind ſelbſt viele Polen nicht ein
verſtanden. Das Oſtproblem iſt aber ſo chſwer, daß eine Löſung
eine Schickſalsfrage für Europa iſt. Die Unterſuchungen
über die Unruhen in habenzweifellos ergeben, daß ein Zuſammenhang zwiſchen der kommu-
niſtiſchen Partei Deutſchlands und Rußlands beſteht. Für eine
Beteiligung der Sowjetreg erung indeſſen hat ſich kein Beweis
erbringen laſſen. Es beſteht ſomit kein Anlaß, den Plan weiterer
Verhandlungen mit Rußland wegen Aufnahme von Hand lsbe-
ziehungen fallen zu laſſen. Jm übrigen vollzieht ſich allmählich
ein Wechſel in der Haltung der Sowjetregierung, die ſie allmäh
lich wieder den Forderungen der Weltwirtſchaft anzupaſſen ſucht.
Auch inbezug auf den Wiederaufbau müſſen wir in die Zukunft
blichen, nicht nach rückwärts. (Beifall.

Abg. Graf Bernſtorff (Dem.): e mit dem Friedensvertrag
nicht vereinbarten Sanktionen bedeuten die Erneuerung des
Kriegszuſtandes. Es iſt ein Grundſatz nicht nur meiner Partei,
ſondern auch der amerikaniſchen Regierung, daß vor dem Eintritt
des Kriegszuſtandes ein Schiedsgericht angerufen werden ſoll. Da
rum war das Angebot der deutſchen Regierung an Präſident
Harding durchaus zu billigen. Amerika iſt nur wirtſchaftlich, nicht
politiſch, an den europäiſchen Verhältniſſen intereſſiert. Deshalb
iſt die Vermittelung dort in guter Hand. Jn dieſer Zeit der
ſchwierigſten Verhandlungen iſt größte Zurückhaltung des Parla-
ments, nicht aber ſcharfe und rein negative Kritik am Platze.
Deutſchland hat jetzt endgültig die Legende zerſtört, daß es zur
Erfüllung ſeiner Verpflichtungen nicht bereit ſei.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.), der auf der Tribüne nur teilweiſe ver
ſtändlich iſt, ſchließt ſich dem Abg. Graf Bernſtorff in der günſtigen
Beurteilung der bei Amerika unternommenen Schritte an. Er
wendet ſich ſcharf en die angedrohten Sanktionen, die es
Deutſchland unmöglich machen würden, das einzige Mittel zur
Wiedergutmachung anzuwenden, nämlich ſeine Arbeit.

Abg. Ledebour (U. S.) verlangt, daß vor allem die Kriegsver
brecher zur Verantwortung gezogen werden. Die vom Abg.
Streſemann gewünſchte Verſtändigung zwiſchen Stinnes und
Loucheur würde zzur Ausplünderung der Arbeiterſchaft führen.
Als der Redner ausführt, Helfferich und ſeine Freunde hätten
kein Recht, die Folgen ihrer Schuld der jetzigen Regierung vor
er nähern ſich die deutſchnationalen Abgg. Laverenz und

rndt mit drohenden Zwiſchenrufen der Tribüne. Abg. Bernd
deutet mit der bekannten Geſte Verrücktheit des Redners an und
ruft: Lügner! Präſident Dr. Vell rügt energiſch das Benehmen
der beiden deutſchnationalen Abgeordneten. Abg. Ledebour
verweiſt in ſeinen weiteren Ausführungen auf den Widerſtand der
Arbeiter in den Ententeländern gegen den Jmperialismus ihrer
Regierungen.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Darauf wird der Nachtragstetat für 1920 debattelos dem

Hauptausſchuß überwieſen.
Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. An

fragen, Interpellation wegen Verfolgung von Kriegsverbrechen,
kleinere Vorlagen.

Schluß 5 Uhr.
e

Oberoeſterreich plant eine
Volksabſtimmung

w. Linz, 28. April.
n der geſtrigen Sitzung des Landtags brachten die

Großdeutſchen einen Antrag ein, in dem Bundesregie-
rung, Nationalrat und Bundesrat aufgefordert werden, das
eingebrachte Geſetz zur Durchführung der Volks
abſtimmung über den Anſchluß der Republik
Oeſterreich an das Deutſche Reich zur Verab-
ſchiedung zu bringen. Andernfalls würde die Volksab
ſtimmung im Lande Oberöſterreich ſelbſtändig
vorgenommen werden. Für dieſen Fall wird die oberöſter
reichiſche Regierung ermächtigt, die erforderlichen Maß
nahmen zu treffen. Der Antrag wurde unter ſtürmiſchem
Beifall einſtimmig angenommen.

w. Salzburg, 28. April.
Jm Landtag wurde geſtern folgender Antrag einſtimmig

angenommen: Der Landtag legt Verwahrung gegen
den vom franzöſiſchen Geſandten in Wien unternommenen
Schritt ein, der nicht imſtande iſt, die Bevölkerung in ihrem
Anſchlußgedanken wankend zu machen. Die Volksabſtimmung
im Lande Salzburg iſt am 29. Mai vorzunehmen, falls nicht
durch die Bundesregierung ein früherer Termin für das
ganze Reich feſtgeſetzt wird. Die Volksabſtimmungsfrage hat
zu lauten: Wird der Anſchluß an Deutſchland gefordert?

w. Wien, 28. April.
Die Reichs Parteileitung der Großdeutſchen

Volkspartei nahm einſtimmig Anträge betreffend die
raſcheſte Verwirklichung der von der Großdeutſchen
Volkspartei im Nationalrat geſtellten Anträge auf Durch-
führung einer Volksabſtimmung über den Anſchluß in
der ganzen Republik, ſowie betreffend die etwaige Durch
führung von länderweiſen Abſtimmungen über

ne e
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Der Schluß der Reichstagsausſprache Die große Weltlüge
Das Fundament der Weltpolitik und Weltwirtſchaft iſt

das erzwungene Schuldbekenntnis am Weltkriege. Das ge
ſamte Friedensdiktat, alle Zwangsmaßnahmen haben nur
auf dieſer Grundlage eine Berechtigung. Erſcheint ſie als eine
Lüge, ſo wird damit das geſamte Gebäude, das darauf auf
gebaut iſt, unhaltbar und ſtürzt in ſich ſelbſt zuſammen. Das
wiſſen die führenden Perſönlichkeiten in England und Frank-
reich ſehr genau. Aus dieſem Grunde muß dort täglich
immer fauſtdicker gelogen werden, u. damit immer wieder
die große Weltlüge des Schandvertrages zuzudecken.

Nur ſo iſt es verſtändlich, daß Lloyd George ſelbſt bei
den Verhandlungen in London gerade dieſe Schuldfrage noch
einmal nachdrücklich unterſtrich, obwohl er doch ſelbſt am
beſten wußte, daß er damit nicht nur das engliſche Volk, ſon
dern die ganze Welt von neuem anlog.

Selbſt Harding, der neue Präſident von Nordamerika,
hat ſich nicht zur ſittlichen Höhe der Wahrheit emporſchwingen
können. Jn der Schuldfrage blies er in dasſelbe Horn wie
England und Fraukreich. Er ſcheute wohl die Folgen der
Wahrheit für ſein Land, die geradezu umwälzend wirken
würden. Bei aller Verurteilung und Verleugnung der Wil
ſonſchen Politik blieb Harding ſo auf halbem Wege ſtehen
und fand nicht den Mut zur pölligen Wahrheit.

Leider muß dasſelbe aſch von unſeren eigenen Regie
rungsvertretern geſagt werden. Für ſie war es die höchſte
Pflicht, nachdrücklichſt und unerbittlich für die Wahrheit zu
kämpfen. Es ſei zugegeben, daß auf dieſem Gebiet auch ſo
mancherlei geſchieht; aber es fehlt allen dieſen Unterneh-
mungen und Beſtrebungen der wirklich deutſche Geiſt, das be
geiſternde Feuer, der unermüdliche Nachdruck und die Größe
des Wollens und Handelns. Wenn ſelbſt Dr. Simons im
Reichstage ein halbes Schuldbekenntnis ablegte zu einer
Zeit, in der ſogar ein Kautsky ſeine erhobenen Vorwürfe
wieder öffentlich zurücknimmt, ſo fehlt einem um ſo mehr
dafür das Verſtändnis, weil es ſelbſt den größten Feinden
Deutſchlands nicht möglich ſein wird, auch nur den Schatten
eines Beweiſes dafür zu erhringen, daß es ſchuld am Kriege
fei. Selbſt der berühmte, oder ſoll man ſagen: berüchtigte,
Unterſuchungsausſchuß über die Schuld am Kriege, der doch
geradezu unſeren Feinden in die Hände arbeiten wollte und
die beſte Stütze für dieſes Lügengebäude liefern konnte,
mußte unverrichteter Sache aufgelöſt werden. Die gegen-
teiligen Beweiſe aus Rußland, Serbien, England, Frank
reich, ja ſelbſt aus Amerika, es ſei nur an die Veröffentlichung
r. Wort Herald“ erinnert, häufen ſich je länger, je
mehr.

Viele unſerer Regierungsmänner und Parteigrößen ver
danken ihre Stellungen nur der Revolution und dem Schand-
frieden. Wenn das geſamte deutſche Volk in ſeiner Mehr
heit die Schuldloſigkeit Deutſchlands am Kriege erkannt hat,
muß die ganze Revolution mit allen ihren Nacherſcheinungen
als ein furchtbares Verbrechen e und die Träger
dieſes Syſtems werden vom geſamten Volke verflucht werden.
Um dieſem Schickſal zu entgehen, wird auch in Deutſchland
von maßgebenden Stellen aus unſere Kriegsſchuld in mehr
oder weniger verſchleierter Form zugegeben. Bis in die
letzten Wahlkämpfe hinein wurden immer wieder gewiſſe
Parteien bzw. beſtimmte Berufsgruppen für den Krieg und
für ſeine Dauer verantwortlich gemacht. Wie engbrüſtig
ſolche Parteimänner ſein können, bewies der ehemalige
preußiſche Miniſter des Jnnern Severing, der vor einigen
Tagen im preußiſchen Landtag ſagte: „An der Verwilde
rung der Jugend trägt die Rechte die Hauptſchuld, denn ſie
iſt eine Folge des Krieges.“ Alſo wieder die Behauptung,
l et immer Teil des deutſchen Volkes am Kriege

ei.
Die Parteipolitik, die zu ſo blindem Haß, zu ſolchen

verleumderiſchen Lügen greift, iſt fluchwürdig und undeutſch.
Sie wird uns nicht aus dem Unglück heraus, ſondern tiefer
hineinführen. Es iſt unſere Pflicht, im Jn- und Auslande
immer wieder dahin zu wirken, daß dieſe große Weltlüge
bekämpft und endlich niedergerungen wird. Und gerade weil
von der Regierungsſeite auf dieſem Gebiete nicht geſchieht,
was geſchehen ſollte, dürfen die nationalen Schichten des
deutſchen Volkes nicht ruhen und nicht raſten, bis die Wahr
heit zum Siege gelangt.

Anhalter Wald in Flammen
Eigener Drahtbericht der H. Z.

R. Deſſau, 28. April
Seit heute mittag 12 Uhr ſtehen in der Mölauer Heide

große Waldbeſtände des Forſtes Sölnitz in Brand, der immer
größere Ausdehnung annimmt. Die zum Himmel ſtergenden
gewaltigen ſchwarzen Rauchſäulen find meilenweit zu ſehen.
Deſſaus ſtaatliche Ordnungspoligei mußte in Autemabilen an
die Brandſtätte.

Nach einer ſpäteren Meldung greift das Feuer we
folge des Oſtwindes immer weiter um ſich. Große Waldbeſtändt
ſind bereits vernichtet worden und noch größere drohen der Vor
nichtung anheim zu fallen. Gegen 5 Uhr wurden die Truppen
des Reichswehrregienents Nr. 19 in Daſtautomobilen an de
Brandſtätte gefahren. Viel Hochwald iſt verbrannt. Der
Schaden iſt unermeßlich greh don biclen Miene a 8
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uns alle 29. Avril

26. vorerſtder Landwirtſchaftskammer
(Schlußbericht.)

Der Rechnungsprüfungsausſchuß ſetzt ſich wie
lgt zuſammen: Dr. Eckert Auerſtedt. Bielefeld Burg,
im mel-Quedlinburg, Wadſack-Hornſömmern, Walt her
einkugel, Ebe ling Großlübars und Dr. Matthierſen

Tettenborn.
Der Deutſche Landwirtſchaft rat wird in folgen

der Veſetzung wiedergewählt: Oekonomierat Weſche, Amtsrat
Braune, Dr. Rabe und Rittergutsbeſitzer Dippe.

Dr. Eckert erſtattet ſodann Bericht zur
des Rechnungsabſchluſſes für das Geſchäftsjahr 1919.
Es ſind in dieſem Jahre an Mehrausgaben 797 666 Mk. zu
verzeichnen. Dieſer Betrag iſt aus den laufenden Mitteln des
Rechnungsjahres 1920 eckt worden. Die Rehnungsprüfungs
kommiſſion beantragt: „Die 28 ordentliche Vollverſammlung der
Landwirtſchaftskanrmer wolle der Rechnungsführung für das Ge
ſchäftsjahr 19190 Entlaſtung erteilen. Dem Antrag wird

n mSodann rd der allgemeine Etat zur Beſprechung
geſtellt. Auch bei dieſer Beſprechung wird auf äußerſte Spar
ſomkeit hingewieſen. Ein erſprießliches Arbeiten wird nur mög
lich ſein, wenn die Mitglieder der Kammerinengſter
Fühlung mit der praktiſchen Landwirtſchaft bleiben. Die
Abteilungen müſſen beſtrebt ſein, die Mitglieder tunlichſt zu be
ſonderen Leiſtungen heranzuziehen. Die agrikukltur-
Hhemiſche Kontrollſtation erfordert einen Zuſchuß in
einer Höhe von 650 000 Mk., da ſie durch den Krieg völlig aus
den Gleiſen geworfen wurde. Der Vorſtand der Landwirtſchafts
kammer wird gebeten, zu verſuchen, die Beſtimmungen des
Stickſtoffſyndikats abzuändern, damit die Werkanalyſen abge

fft werden. Ueber die Verſuchsſtation fürflanzenſchutz, für welche 180 000 Mk. in den Etat einge
ellt ſind, entwickelt ſich eine längere Ausſprache, in derem Ver

auf der Vorſchlag gemacht wird, im Intereſſe der Sparſamkeit
ein Zuſammenarbeiten mit der Zweigſtelle in Naumburg der
Zentralftation anzuſtreben oder eine Zuſammenlegung der drei
ſeehe gen Naumburg, Halle und Aſchersleben anzu

reben.
Die Zahl der Winterſchulen hat ſich um drei vermehrt,

die Zahl der Schüler um 100. Mindeſtens 8300 Anmeldungen
haben nicht ankommen können. Leider hat es die Provinzial
verwaltung zurückweiſen müſſen, weitere Mittel für neue Winter
ſchulen zur Verfügung zu ſtellen. In dieſem Jahre kommt für
die Winterſchulen ein Zuſchuß der Landwirtſchaft s
kammer von 150 000 Mk. in Frage. Die Verſammlung be
ſchließt, daß die über die Provinzialbeihilfen hinaus für die fand
wirtſchaftlichen Winterſchulen ötigten Unterhaltungszuſchüſſe
aus Mitteln der LandwirtſchaßKkammer beſtritten werden, un
beſchadet der Zuſchüſſe der Kreiſe.
Der Betrag für Muſterweiden in einer Höhe von
4000 Mk. wird für viel zu gering gehalten. Die Beträge für
Waldkulturen ſollten lieber für Meliorationszwecke und für Weide wirtſchaft bereitgeſtellt werden.
Ein entſprechender Antrag wird eingebracht. Da ſedoch die Land
wirtſchaftskammer bereits eine halbe Million für dieſe Zwecke er
beten hat, wird dem in dieſem Antrag geäußerten Wunſche nach
eegeben werden können. Gegen die Tendenz, die Waldwirtſchaft
und Landwirtſchaft zu trennen, muß etwas unternommen
werden. Es iſt davor zu warnen, die für die Waldwirtſchaft
eingeſetzten 80 000 Mk. zu ſtreichen.

Für die Schweinezucht leiſtet die Kammer überhaupt
keinen Zuſchuß. Es warden aber Mittel bereitgeſtellt, wenn ſie
angefordert werden. Thevoretiſch iſt die Schweingzucht auf eine
neue Grundlage geſtellt worden, praktiſch war dies noch nicht
durchführbar.

Anſchließend erklärt Oekonomierot Höſch, daß bisher alles
Geforderte bewilligt wurde, daß nur ſtets ein Mangel an Geld
anforderungen ſeitens der Schweinezüchter vorgelegen hat.
Es werden Wünſche laut, die Schweinezucht auf breitere Grund
z zu ſtellen und in unſerer Provinz mit allen Mitteln zu

ern.
Die Kammer wird erſucht, noch einmal nachzuprüfen, welche

Mittel ſeitens der Kammer für den Waldbeſitz ausgeſetzt ſind
und welche Mittel der Kammer aus den Kreiſen der Waldbeſitzer
zuflieſen.

Für die einen Waldbeſitzer, d. Y. Beſitzer von Wald
beſtänden unter 100 Heoktar, ſetzt ſich beſonders Forſtmeiſter

entgraf ein und befürwortet das hier in Betracht kommende
pitel des Haushaltsplanes.
Für die Unterſtützung der landvwirtſchaft-

ichen Hausfrauenvereine wird eine größere Summe
beantragt. Der Antrag wird dem Vorſtand zur wohlwollenden
Berückſichtigung empfohlen.

Weimarer Schloßmuſeumspläne
Von Haxald Koegler, Weimar.

druck verboten.
Vor einiger Zeit ſind auf Grund einer Notig in einem

weimarſchen Blatte Nachrichten über ein im ehemaligen Groß
rn Srhloß durch die Gebietsregierung einzurichtendes

ſeum in die Oeffentlichkeit gelangt, die teilweiſe einer Richtig
ſtellung, teilweiſe einer Ergänzung ſchon deshalb bedürfen, weil
ſie in Weimar ſelbſt ſowie im Lande geeignet waren, nach ver-
ſchiedenen Richtungen hin falſche Vorſlellungen auflommen zu
haſſen. Seitens der Gebietsregierung wurde die damalige Ver
öffentlichung vor allem aus dem Grunde bedauert, weil ſie ge
eignet war, die zwiſchen der Regierung und dem ehemaligen
Großherzog ſchwebenden Verhandlungen empfindlich zu ſtören.
Des weiteren aber hat man ſich in denjenigen Kreiſen Weimars,
die es ſich angelegen ſein laſſen, über den heimiſchen Kultur
ſchätzen zu wachen, über den Muſeumsplan deshalb abſprechend
geäußert, weil man der Auffaſſung war, daß die Schloßräume
Hrem urſprünglichen Charakter entfrendet würden und außer
em durch das ganze Projekt in die Eigentumsrechte des ehe
naligen Landesherrn eingegriffen würde. Beide Vefürchtungen
änd völlig grundlos.

Was zunächſt das Eigentumsrecht am e anlangt, ſo
ſteht dasſolbe, wie man allgemein nehmen int, durchaus
nicht dem Großherzoglichen Hauſe allein zu. Die Sachlage iſt
vielmehr eine von dieſer Auffaſſung ſtark abtweichende. Als
nämlich das alte Schloß im Jahre 1774 faſt i ein Raub
der Flammen geworden war, ſtanden die Finanzen der hergzog
üchen Familie ſo ſchlecht, daß zunächſt an einen Wiederaufbau
überhaupt nicht zu denken war, ſa die Finanznöte gingen ſo weit,h hie Herzog ſich dendeigt ſah rer Dienerſheft gewife
wirtſchaftliche Konzeſſionen wieder zu entziel en ehn Jahre
nach dem Brande erſt tauchten die erſten Rekonſtru läne
auf und 1790 erſt war die Hauptſache, die Geldfrage, ſo weit
geregelt, daß die Landſchaften Weimar, Jena und Eiſe
wach die Verpflichtungen zur Aufbringung der vratenweis zu

enden Baugelder übernommen hatten. Das Land hatte
dieſer finangiellen Belaſtung ſchwer zu leiden und die

enaiſche rtion ſprach w t dem jungen Herzogal nen h Bedenken darüber aug. daß die Steuer

erſten al die Ruhegehalrs
mit einem Betrag, der vor dem

In dieſem Erat t zum
kaſſe erwähnt, und zwar rKriege vielleicht genügte, die Anforderungen zu erfüllen. Da
heute die Anforderungen bedeutend erhöht ſind, wird der Antrag,
die aus Mitteln der Landwirtſchaftskammer im Rechnungsjahr 1921
verbleibe Rechnungsüberſchüſſe dem Beſtande der
Ruhegehaltskaſſe zuzuführen, einſtimmig angenommen.

Der Elat balanciert mit einer Einnahme und Ausgabe von
11 687 828 Mark und iſt ſomit in vollem Umfange genehmigt.

Nach den Ausführungen des Herrn Oberamtmanns Meye r-
i g über die von der Landwirtſchaft der Proving im

ntereſſe der Sicherung des Lebens, des Eigentums und der
Erhaltung der Produktionsfäbigkeit zu ſtelle Forderungen
wird Peerger A angenommen

„Die 26. ordeniliche Vollverſam der Landwirtſchafts
kammer wolle beſchließen, daß auf Grund Ausführungen des
Herrn Oberamtmann Meyer Friedeburg und des vorliegen-
den Materials unverzüglich eine Denkſchrift ausgearbeitet
wird, die unter Erneuerung der bisheri Anträge den zuſtän
digen Miniſterien unterbreitet werden ſoll, damit noch vor der
neuen Ernte wirkſame Schutzmaß nahmen für Leben und Eigen
tum der Landbevölkerung getroffen werden können.

Anſchluß hieran kam wiederholt zum Ausdruck, daß
das Vertrauen der Verſammlung der Provinzial
regierung gegenüber vollſtändig erſchüttert iſt.
Weiter wurde ihr zum Vorwurf gemacht, daß mit völlig un z u
reichenden Mitteln verſucht wurde, des Aufruhrs t
zu werden, während die Spitze der Provinz ſich
durch drei Kriminalbeamte perſönlich ſchützen
li e er oben erwähnten Reſolution wurde ein Mißtrauen s-
votum zugefügt, das von Herrn v. Wilmowski verleſen, mit
großem Veiſall aufgenommen wurde.

Wie Herr Oberamtmann MeyerFriedeburg ausführte, ſind
die wichtigſten Forderungen der 2and wirtſchaft
Verſtärkung der Schupo, Einrichtungen von fliegenden Schupo-Kolonnen, Verſtärkung ber e Amtsentſetzung der kom
muniſtiſchen Amts und Gemeindevorſteher, Verſchärfung der
Strafbeſtimmungen des Dynamitgeſetzes und des Geſetzes über
Felddiebſtähle, Erkennung auf Todesſtrafe bei Totſchlag in ſchwe
ren Fällen, Erteilung der Erlaubnis des Waffentragens an alle
Landwirte, Verbot des Betretens der Fluren außerhalb der
öffentlichen Wege bei Dunkelheit, Ausſetzung von Belohnungen
carf Ergreifen von e

Hierauf ſchloß die Verſammlung.

Aus dem Haushaltsausſchuß
Fürſorge für die Kinder durch Errichtung von Kinderhorten,

Krippen und Kindergärten.
Der Haushaltsausſchuß erledigte in ſeiner geſtrigen

Sitzung vorwiegend kleinere Vorlagen; u. a. waren einige Nach-
bewilligungen nötig, l bereits tleine Teile des Hauz
haltsplans für 1921 zur Beratung.

ie wichtigſte Vorlage betraf die Neugründung
von zwei Horten, zwei Kindergärten und die Ueber
nahme der beiden Krippen des Vereins für Volkswohl. Be
ſtimmend für dieſe Einrichtung iſt die wachſende, allgemein be
kannte Not in der Kinderwelt. Faſt 50 Proz. der Kinder bis zu
14 Jahren ſind völlig oder zum Teil aufſichtslos. Eine Prüfung
des Jugendamtes hat ergeben, daß rund 1100 Kinder im Alter
von Jahren dringend kindergärten-Hedürftig ſind. Die vor
handenen Kindergärten genügen dieſem Bedürfnis nicht, da ſie
W Teil dem Erwerbszweck dienen und daher für die Unter
ringang wirklich bedürftiger Kinder nicht in Frage kommen. Die

Prüfung über die Hortbedürftigkeit der Schulkinder wurde auf
a Schulen ausgedehnt. Hierbei ergab ſich, daß 1130 Schul
inder als dringend hortbedürftig anzuerkennen ſind. Die ſechs

ſtädtiſchen Horte können aber nur 340 Kinder aufnehmen. Die
geplanten Einrichtungen genügen alſo nicht dem Bedürfnis, kön
nen aber bei der rängten Finanzlage der Stadt z. Z. nicht
vermehrt werden Für die Uebernahme der Krippen des Vereins
für Volkswohl ſind 6400 Mark r Aufwendungen nötig.
Die jährlichen Betriebskoſten ſind auf 101 000 Mark veranſchlagt.
Bei einem täglichen t von 2 Mark pro Kind ſind
die Einnahmen v 14 000 Mark berochnet. Die einmaligen Auf-
wendungen für die beiden Kindergärten werden 656 000 Park
betragen. Sie ſollen in der Baracke Weingärten und in der
Lauchſtedter Straße untergebracht werden. Die Betriebs-
koſten betragen jährlich 95 000 Mark. Die Einnahmen ſind mit
18 000 Mark abzuſehen bei einem wöhentlichen Satz von 90 Pfg.
und täglich 60 Pfg. für Speiſung. Die einmaligen Ausgaben für
die beiden Horte betragen 26 000 Mark, während fich die Betriebs-
koſten auf 92 000 Mark belaufen. werden ſich um 41 000
Mark verringern, wenn die Quäkerſpeiſung fortgeführt werden
kann. Die Vorlage wurde enommen, die einmaligen Koſten
werden auf Kapitel XXIV 14 des Rechnungsjahres 1920 verrech-
net. Die laufenden Koſten werden vorſchußweiſe den entſprechen
den Poſitionen des Haushaltsplanes 1921 entnommen.

Für die Verbreiterung der Ulrichſtraße warenſeinerzeit für die Enteignung der L 210 000 Mark ver
ausgabt. Dieſe Summe ſ r Hälfte von den fünf Anliegern
wieder eingezogen werden, da ſie durch die Verbreiterung weſent

7 des Landes eventuell zu ſtark durch den
Schloßbau belaſtet werde. Das Ende vom Liede war,
daß der Herzog für Bau und andere Schulden beim König von
Preußen um ein Darlehn von 60 000 M. nachſuchen mußte. Daß
zur Wiedererſtattung dieſer damals bedeutenden Summe
wiederum das Land herangezogen wurde, iſt vei der Lage der
Verhältniſſe ſelbſwerſtändlich. Aus dieſen aktenmäßigen Tat-
22 geht klar hervor, daß die Auffaſſung, das Schloß ſei

rivateigentum des Groß herzoglichen Hauſes, unhaltvar iſt.

Was nun den eigentlichen Muſeumsplan anlangt, ſo iſt er
wie viele andere, ein Kind der Not. Die Landesregierung für
Thüringen braucht Räume für ihre e Bureaus und da
aus verſchiedenen naheliegenden Gründen gegenwärtig an den
Bau eines Regieru ebäudes nicht zu denken Wole
hat man zunächſt verſucht, Staategebäude in dieſem e
das atzmuſeum genannten Zwecken dienſtbar zu
wachen und die Gegenſtände in einem neuen Muſeum, d. h. im
Schloß zu vereinigen. Oder wäre es den Gegnern dieſes Planes
welle erwünſch ſen, wenn man, der Not rchend,das Sieg i Renidcergerala meſchaffer e

Ein Frrtum iſt es weiterhin, wenn behauptet wird, man
lane das uſeum über den Kopf des Groß hinweg.
ielmehr iſt nteil richtig, denn der Plan des eums

direktors Dr. Köhler li dem längſtMeinungeäußerrung vor. a dieſen Projekt gelangt man zu
dem künftigen Muſeum durch das große Treppen das ardi-

tektoniſch das Hauptwerk des gangen Baues bildet. Von hier
tritt man unmittelbar in den großen Saal mit der anſtoßenden
Spiegelgallerie (Oſtſeite des Schloſſes) und zwar will man da
durch, daß man dieſe Räume als Hauptdurchgang benutzt, bewirken, daß ſie dem Publikum in voller Deſſen nicheei zugängig

bleiben. Jn dieſen Oſt und Nordtrakt des Schloſſes kommen die
jenigen Kunſtwerke aus den Muſeen, die der erſten Hälfte des
19. Jahrhunderts entſtammen. Durch dieſe Sammlung würde
dann zwiſchen den frühklaſſiziſtiſchen, au the zurückgehenden
Räumen des Oſtflügels und den aus Mitte des vorigen

hunderts ſtammenden Zimmern des Weſtflügels, den beh h eine Verbindung hergeſtellt
werden.

Der Große Saal wird völlig unberändert bleiben ebenſo das

liche Worteile haben. Es r ihnen die Ausführung döhererbäude auch iſt ne Verbeſſerung der Schwerdäunſt
beſonders in den Läden, eingetreten. Auch die Z ne igkeiten ſind beſſer geworden. Weiter wird damit gerechn t

die Läden ſich eine beſſere Möglichkeit für die Aufſtellung
Waren erxgidt, ſo daß die Anziehungskraft auf das kaufende Puh
h sie iſt. e a iſtwat wurde zur Eingzi dieſer

te iträge ermäch tgt.Weh Mal iſt der ſeltene Fall eingetreten,eine t an u erien Summe nicht nur nicht v

ſchritt ilienhär wurden. Für den Vau der Familienhäuſer an der Frei

mfelderſtra
Mark bewi worden. Bei dieſer
Mark erſpart worden. Dies Geld ſoll nun Beſchaffung weiterer St rngen verwendet werden Es iſt daran gedacht w

den, ein Sechéfamilienhaus zum Preiſe von 800 000 Mark
der Riedelſtraße zu errichten. Der Vorlage wurde zugeſtimm,

Abermals ein Kommunifſtenführer verhaftet
Trotz des Belhagerungszuſtandes und aller ſonſtigen Von

ſichtomaßnahmen“ des Herrn Hörſing kann ſich die Propagande
und Hetzarbeit der Kommuniſten für einen neuen Putſch i
Mitteldeutſchland ungehindert weiter entfalten. Vor wenigen
Tagen wurde in Halle der neue Bezirksleiter der V. K. P. d
Evort von der hieſigen Poligei verhaftet. Auf dem Habeſte

Eilgüterbahnhof wurden vorgeſtern 8 Zentner om,
muniſtiſcher Flugblätter, welche die Arbeiterſchaft
neuen Gewaltaktionen auffordern, beſchlagnahmt Die

Neue Zeitung“, das Organ der Jenenſer Kommunrſten, wie
nach Halle eingeſchmugnelt. Jn Leung und in anderen Be
trieben ſind kommuniſtiſche Hetzer am Werk kurzum: die
Anzeichen für einen neuen Kommuniſtenputſch mehren ſig
täglich.

Nun iſt es unſerer Polizei vorgeſtern gelungen, im Leipzig.
„Volbshauſe“, wohin er ſich von Halle aus zu einer Beſprechum
begeben hatte, den Vorſitzenden der Allgemeine
Arveiterunion, einen Wjährigen Dachdecker namenz Her
mann Langewald, feſtzunehmen. Bei der Durchſuchung der
Wohnung (Lilienſtraße 18) des Langewald, der in enger Füh,
lung mit hieſigen Kommuniſtenführern geſtanden haben ſol,
wurde wertwolles, ihn ſtark vdelaſtendes Material vorgefunden
Langewald iſt in das Halleſche Underſuchungsgefängrus über
führt worden.

Hoffentlich ſchenken die zuſtändägen Behörden dieſer neuen
kommunmiſtiſchen Aufruhhrbewegung, deren Vorbereitungen bereit
gang planmäßig betrieben werden, etwas mehr Aufmerkſamkei
als im März dieſes Jahres. Leider waren hier die zahlreichen
Warnungen nicht genügend berückſichtigt worden. Verfolgt man
deſſen von der unabhängigen Volksgeitung“ ganz zu
ſchweigen jetzt das Organ des Herrn Hörſing, die hieſige
„Volkaſtimme“, und lieſt z. B. hier nur die Hetzartikel gegen die
Sondergerichte, ſo darf ſich daß Bürgertum allerdings kaum de
Hoffnung hingeben, daß von dieſer Seite der drohenden Geſah
wirkſam begegnet werden wird.

Die von der „Volksſtimme“ gebrachte Meldung von der Fre

laſſung des Kommuniſten Kempin, des militäriſchen Ober
lefehlshabers der LeungArmee, trifft, wie uns von zuſtändige
Seite verſichert wird, nicht zu.

Der Verband der Kreiſe und Gemeinden
in der en Sachſen und in den Freiſtaaten Anhalt und
Braunſchweig hielt ſtern im Stadtverordnetenſitzungsſaale
zu Halle eine auherordentliche Mitgliederverſammlung ah,
die ſich einer recht regen Beteiligung erfreute. Der Vorſitzende
Landrat Bergemann, eröffnete die Sitzung und gab einen
kurzen Rückblick auf die bisherige Tätigkeit des Vorſtacdes,

ieraus iſt beſonders hervorzuheben, daß der Verband ſeit An
g dieſes Jahres in ein eigenes Verwaltüro beſitzt, das ſich ſehr gut wenn hat. t

ierauf erteilte der Vorſitzende dem Syndikus Feuer
erdt das Wort, der über die Entwicklung des Bezirkever
andes SachſenAnhalt während der letzten Jahre berichtete Vach

der Revolution ſchloſſen ſich bekanntlich zunächſt die Arbeit-
nehmer zu Verbänden zuſammen, um dadurch ihre v
lichen Forderungen wirkſam durchzuführen. Jhrem Beiſpiel

lagten dann die kommunalen Arbeitgeberorganiſationen in
heinland und in Süddeutſchland, während die

dieſer Bewegung anſänglich untätig gegenüberſtanden. In
Regierungsbezirk Magdeburg faßte der Gedanke eines Zuſanmenſsiuſfes der Gemeinden erſt ſpäter Fuß, und zwar

Kommunen

werden. J an dieſe Räume werden Carſtentl
rtons, die durch s Vermittlung von Auguſt fürWeimar angekauft wurden und zeitlich ſowie dem Stil nach mit

dieſen Schloßräumen zuſammen aufgeſtellt werden und in

t e e en e anWer rind uſw., itlich u tili nſchluß anDichter Zimmer erreicht würde, die in ihrer Anna
Einrihtung vollſtändig un berührt bleiben. Jn den ar
n We Saal immern befinden ſich eine Ande ißen angrenzenden

S en ruſſiſchen und andere Einngsgegenſtände, die unter rl Alexander in die Räume
nd Eigentum der G li ili Aufrer wird Pro Große W worauf

man um ſo Rückſicht nehmen ka als mit der Heraunahme dieſer nſtände der einheitlige dieſer
Zimmer erhöht wird.

Muſeums zwecken ungezogen
Räume ſind völlig und würden zur
Werken der älteren Kunſt benutzt werden.

An dem Charakter der Verwendung in enommenen Räume wird nicht das Geringſte geändert. Es har
delt ſich in erſier Linie darum, Kunſtwerke die in ihrem Stil auf
engſte mit den gegebenen Räumen monieren, in ihnen ſo
unterzubringen, der Beſucher einen geſchloſſenen Eivon der naſſiſchen nſt des frühen neunzehnten Jahrhunder

wie ſie durch Goethe und Karl Auguſt in Weimar gepflegt
geſammelt wurde, der Umgebung erhält, die durch den
nannten großherzigen Förderer deutſcher Kunſt und Kultur uſeinen Dichterfreund als ein Hauptdenkmal der deutſchen klaſſ

iſtiſchen Vaukunſt geſchaffen wurde. Neben den muſealen Zu
das iſt die Hauptſache den Veſuchern ein Bild vo

der alten Weimarer Kultur gegeben werden, wie e
am weimariſchen Hofe in der erſten Hälfte des 10.

gepflegt wurde umSo die Verwerden, da e rerfolgen kann, wenn die Auseinanderſetzung mit dem ein
Ende gehührt haben, welches dea 2 zu einem
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Freitag, den 29. April 1921

Gegen die Politik des Zurückweichens!
Abg. Helfferich über die Wiederherſtellungsfrage im Reichstage

Die Rede des deutſchn. Abgeordneten Dr. Helfferich
heleuchlet die Politik des Schwankens in ſo ſcharfſinniger
Weiſe, daß wir ſie nachſtehend noch einmal im Wortlaut
veröffentlichen.

Abg. Dr. hHelfferich (Deutſchnationah):
Meine Damen und Herren! Jn dieſem Hauſe habe ich ſchon

manches Mal in ſchwerer Stunde geſprochen, früher als Staats
ſekretär und dann als Abgeordneter. Aber ich muß ſagen, mit
chwererem Herzen als heute bin ich die Treppe zu der Redner-
tribüne kaum jemals hinaufgeſtiegen. (Lachen und Zurufe links.)
Denn ich bin mir der Verantwortung der Stunde bewußt. Jch
glaube, ein Verantwortungsgefühl zu beſitzen, das dem Herrn
Vorredner offenbar vollſtändig abgeht. Entrüſtung bei den Soz.

Fortgeſetzte Zurufe links.) Jch glaube, es iſt der Gipfel
der Unverantwortlichkeit, wenn in dieſer Stunde der
Führer einer großen Partei des Reichstages nichts anderes zu
ſagen weiß als Dinge, die, mag er es wollen oder nicht, dazu ge
eignet ſind, die Verantwortung für die furchtbare Lage, in der
geute das deutſche Volk ſich befindet, auf das deutſche Volk und
ſeine Regierung zu wälzen. (Erneute Zurufe von den Soz.
Große Unruhe.) Damit beſorgen Sie, ob Sie es wollen oder
nicht, die Geſchäfte des Herrn Briand. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts. Lachen und Zurufe links.)

Herr Abg. Müller, Sie haben für die Lage, in der wir
heute ſtehen, den „eroberungsfüchtigen deutſchen
Nilitaris m u s“ verantwortlich gemacht. Sie haben ihn ver
antwortlich gemacht für den Ausbruch des Krieges, für die Ver
längerung des Krieges und für das Ende des Krieges. Sie ſagen
„Sehr richtigl“. Jch ſage, das, was Sie hier geſagt haben, iſt
das Gegenteil der Wahrheit. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.
Lachen bei den Soz.) Sie brauchen dieſe Behauptung, Sie haben
dieſe Behauptung nötig, um

das größte Verbrechen, das in der deutſchen Geſchichte
jemals begangen worden iſt, die Revolution vom

9. November,
zu rechtfertigen. Aber es wird Jhnen nichts nützen. (Stürmiſche

Rufe links: Unverfrorenheit! Unverſchämtheit! Mörder!
Andauernde große Unruhe. Glocke des Präſidenten.)

Jm deutſchen Volke, erfreulicherweiſe auch
in Auslande, beginnt die Wahrheit allmählich
zu dämmern, beginnt die Sonne der Wahrheit durch die
Volken und Nebelſchleier zu brechen. Aber Sie (nach links)
ſtellen ſich vor die Sonne, damit die Wahrheit nicht hindurch-
kommt. Meine Damen und Herren! Das kaiſerliche Deutſchland
war die friedlichſte Macht von der Welt. (Lachen und Wider
ſpruch links.) Wenn Sie mir nicht glauben (Zurufe links: Das
iſt Unwahrheit!l), wenn Sie mir nicht glauben, dann nehmen
Sie Zeugen zur Hand, Zeugen, die über den Gang der Dinge mit
prophetiſchem Blick vorausgeſagt haben, ehe die Dinge ſich ab
ſpielten. Nehmen Sie den größten Stagtsmann des abgelaufenen
Fahrhunderts, nehmen Sie den Fürſten Bismarck, der erklärt hat,
der „cauchemar des coalitions“, der Alpdruck der Koalitionen,
mache ihm ſchlafloſe Nächte, der erklärt hat:

Deutſchland iſt die einzige Großmacht in
Europa, die ihre Ziele auf friedlichem Wege
erreichen kann, die keine Ziele verfolgt als
ſolche, die auf friedlichem Wege zu erreichen
find, während die Nachbarmächte Deutſchlands
(fortgeſetzte Rufe links: Wann hat er das geſagt?) Das hat
Bismarck geſagt. Bezweifeln Sie es? (Erneute Rufe links:
Wann?) Jn ſeinen „Gedanken und Erinnerungen hat er es
geſagt; aber die brauchen Sie (nach links) freilich nicht zu
kennen! Er hat hinzugefügt: Die Gefahr für den Welt-
frieden beſteht darin, daß die Nachbarn Deutſchlands
offen oder verſteckt Ziele verfolgen, die nur
durch Krieg zu ver wirklichen ſind. (Lebhafte Zu
ſtimmung rechts.)
In dieſem Satze Bismarcks, da liegt die Würzel des Welt

krieges offen. (Sehr richtig! rechts.)
Meine Damen und Herren! Nehmen Sie die Vorgeſchichte

des Weltkrieges. Jch will mich auf das Zeugnis eines Eng-
länders berufen, der Jhnen (zu den Sozialdemokraten) naheſteht
eder richtiger noch den Unabhängigen oder Kommuniſten, auf
das Zeugnis des Herrn Morel, der Jhnen wohl bekannt iſt und
deſſen Buch über die Wahrheit und den Krieg Jhnen wohl auch
bekannt ſein wird. Jn dieſem Buch finden Sie einen Brief, den
Herr Morel noch während des Krieges im Jahre 1917 an den
Präſidenten Wilſon gerichtet hat, und in dieſem Brief ſchreibt er

Jawohl, es iſt wahr, Deutſchland und ſeine Herrſcher haben
manchmal überflüſſigerweiſe mit dem Säbel geraſſelt, aber
immer nur dann, wenn Deutſchland durch die Nachbarmächte
bedroht worden iſt. (Sehr richtig! rechts. Zurufe links.) Er
hat hinzugefügt: Und dieſes Deutſchland, das mitunter mit dem
Säbel geraſſelt hat ich muß es zu ſeiner Ehre ſagen, es hat
den Säbel nicht aus der Scheide gezogen. (Hört! hört! rechts.)
Können die ſämtlichen Mächte, die mit Deutſchland im Krieg
ſtehen er ſchrieb dies im Jahre 1917 von ſich behaupten,
daß ſie im Laufe der letzten vier Jahrzehnte den Säbel nicht
aus der Scheide gezogen haben? (Sehr richtigl und Zuruf
rechts: Warum ſo ruhig da drüben 7)

Das war der eroberungsſüchtige deutſche Militarismus vor
dem Kriege. Und nun der deutſche Militarismus im Kriege, ge
führt von dem Kaiſer. Jch kann mich auf Herrn Scheidemann
derufen, der ja jetzt eine Broſchüre veröffentlicht hat. Jch
halte es nicht für übermäßig taktvoll, was alles darin ſteht, mit
Rückſicht auf Ueberlegungen, die fich mit dem berühren, was
geſtern der Reichsminiſter des Aeußern über die Publikationen
der Germania geſagt hat. (Sehr wahr! t8.) Aber es ſteht
nes darin, für deſſen Veröffentlichung ich Hocrn Scheidemann

kbar din: Es iſt aktenkundig hier feſtgelegt ich nehme an,
die Akten ſind echt die Unterredung des Nuneius Pacelli mit
dem Kaiſer vom Juni 1917. Wer kann den Bericht über dieſe
Unterredung leſen, ohne mit der tiefſten Erſchütterung zu ſehen,
n welchem Maße der Kaiſer davon überzeugt war, daß, ſobald
vir Bedingungen bekommen, die irgend für das deutſche Volk
h Suh. den richan gang wehen g. Wer will

Sie verhüllen

nach dieſem Dokument, das kein anderer als Scheidemann an das
Licht des Tages gezogen hat, von einem eroberungsſüchtigen
kaiſerlichen Deutſchland reden? (Sehr wahrl rechts. Zurufe
links.)

Ich kann aus eigener Kenntnis einiges hinzufügen. Als
dann ſpäter, im September 1917, das vielbeſprochene Schriftſtück,
der Brief des Nuncius Pacelli, nach Deutſchland kam, haben der
Staatsſekretär v. Kühlmann und der Kanzler Michaelis den
Kaiſer veranlaßt, einen Kronrat abzuhalten. In dieſem Kronrat
iſt über die Einzelheiten, die vorlagen, über die Seite, von der
die Anregung zu Friedensverhandlungen ausging, das ſtrengſte
Stillſchweigen beobachtet worden, aber der Krorrrat war auf
Grund der Mitteilungen und Andeutungen Kühlmanns mit dem
Kaiſer der Anſicht, daß Belgien kein Friedenshindernis bilden
dürfe bis auf die militäriſchen Einwendungen, die aus Gründen
der künftigen Sicherheit Deutſchlands erhoben wurden. (Leb-
hafte Rufe links: Ahal!)

Warten Sie doch ab. Einwendungen, die von den Rilitärs
vom Standpunkt der von Jhnen wahrzunehmenden Intereſſen
ebenſo pflichtgemäß gemacht worden ſind, wie Moltke im Jahre
1871 auf Metz und anfangs ſogar auf Belfort beſtanden hat.
Aber das Wichtigſte iſt, daß der Koiſer in ſeiner Entſcheidung
über dieſe Einwendungen hinweggegangen iſt. (Hört! hört!
rechts.) Der Kaiſer hat damals dem Staatsſekretär v. Kühlmann
geſagt, und der Staatsſekretär hat das in einem Prozeß, in dem
er von mir als Zeuge benannt war, auf ſeinen Eid beſtätigt,
der Kaiſer hat dem Staatsſekretär v. Kühlmann am Ende des
Kronrats geſagt: Jetzt haben Sie freie Bahn, jetzt zeigen
Sie, was Sie können, und ſorgen Sie, daß das
deutſche Volk bis Weihnachten den Frieden hat.
(Lebhafte Rufe rechts: Hört! hört! Zurufe links: Und welche
Rolle hat Helfferich dabei geſpielt 7)

Welche Rolle ich dabei geſpielt habe? Auch ich habe die An
ſicht vertreten, daß Belgien kein Friedenshindernis bilden dürfe.
(Zuruf links: Eine ganz traurige Rollel) Sie haben ja keine
Ahnung von den Dingen und meiner Haltungl Reden Sie doch
nicht über Dinge, von denen Sie nichts wiſſenl (Erneute Zuruſe
links.)

Meine Damen und Herren! Herr RMüller-Franken macht in
dieſem Augenblick nicht nur den Verſuch, das kaiſerliche Deutſch
land für den Krieg und feine Verlängerung verantwortlich zu
machen. Das iſt ihm nicht genug. Er geht weiter: Er
geladet auch das heutige nichtkaiſerliche Deutſchland mit Schuld

und Verantwortung für die Lage, in der wir heute ſind.
(Widerſpruch links.) Welchen Sinn ſoll es denn haben, in dieſem
Augenblick die Entwaffnungsfrage hier in einer Weiſe
aufzurollen, wie es neulich von Herrn Dißmann und heute von
Herrn Müller geſchehen iſt? Wenn Sie hier in der Entwaff-
nungsfrage Vorwürfe gegen die Regierung und große Teile des
deutſchen Volkes erheben, dann tun Sie etwas, was uns nach
außen hin nur aufsſchwerſteſchädigen kann. (Sehr
richtig! rechts.) Sie ſprechen von der Entwaffnung des deutſchen
Volkes. Aber was Sie tun, iſt die Bewaffnung unſerer Feinde.
(Sehr richtig! rechts. Große Unruhe und lebhafte Zurufe
links.) Die Bewaffnung unſerer Feinde mit Argumenten für
ihre Gewaltpolitik! Sie gehen ja mit Jhren Angriffen auf die
deutſche Regierung noch über die Engländer hinaus! Leſen Sie
doch, was Lloyd George nicht nur einmal, ſondern wiederholt er
klärt hat: es ſei eine ſtaunenswerte Leiſtung, die Deutſchland
mit der Entwaffnung vollbracht habe. (Hört! Hört! rechts.) Sie
(nach links) gehen ja über Aoyd George hinaus bis zur Höhe der
Vernichtungswut eines Briandl! Berückſichtigen Sie doch ein
wenig den Umſtand, daß die Regierung bei der Entwaffnung
teilweiſe noch über die jauderhaften Verpflichtungen' des Ver
ſailler Vertrages hinausgegangen iſt! Sie leſen doch in den
Noten der deutſchen Regierung an die Alliierten, daß der Frie-
densvertrag Deutſchland das einwandfreie Recht gibt, die
Feſtungen im Oſten und Süden in ihrer Armierung in dem
Stande vom 10. Januar 1921, dem Tage der Ratifizierung des
Friedensvertrages, zu laſſen, und trotzdem ſind wir in unſerer
Entwaffnung darüber hinausgegangen, wir haben einen großen
Teil der Armierung dieſer Feſtungen ausgeliefert. Sie können
weiter in den franzöſiſchen Kammerberichten vom vorigen Jahr
nachleſen, daß Clemenceau angegriffen worden iſt, daß er
Deutſchland aus Unachtſamkeit die Geſchütze in den Oſt und
Südfeſtungen gelaſſen habe, und darauf hat er geantwortet:
Nein, das war keine Unachtſamkeit, das war wohlüberlegt: wir
haben den Deutſchen die Geſchütze gelaſſen, weil die Deutſchen
vom Oſten, vom ruſſiſchen Bolſchewismus, her ſchwer bedroht
ſind, und auch in unſerem Jntereſſe in der Lage ſein müſſen,
ſich dagegen zu wehren. (Hört! Hört! rechts.) Da muß ich hier
Herrn Clemencegau zitieren gegenüber dem Abg.
Müller (Franken), einem früheren Reichskanzler! (Lebhafte
Zurufe und Zuſtimmung rechts.) Ueber das, was Herr Müller
über das Begräbnis der Kaiſerin geſagt hat, und über ſeine Be
hauptung, daß die Deutſchnationalen die Leiche der Kaiſerin
ausgenutzt hätten, um parteipolitiſche Geſchäfte zu machen, ver
liere ich kein weiteres Wort. (Lebhafte Pfuirufe rechts.) Das
zeugt von einer ſolchen Niedrigkeit der Geſinnung,
daß ich es ablehne, darüber überhaupt zu diskutieren. (Lebhafter
Beifall rechts, große Unruhe links.)

Meine Damen und Herren! Nach dieſer Einleitung (Lachen
links) ja, das war nur eine Einleitung, Sie werden noch
anderes zu hören bekommen! nach dieſer Einleitung, zu der
mich die Rede eines früheren deutſchen dieichskanzlers gezwungen
hat ſehr gegen meine urſprüngliche Abſicht komme ch zu
denjenigen Ausſührungen, die ich hier zu machen mir urſprüng-
lich vorgenommen hatte. Sie können überzeugt ſein, dieſe Aus-
führungen werden getragen ſein von dem ganzen VPerantwor
tungsgefühl, das nach meiner Anſiaht in jedem wach ſein ſollte,
der heute hier ſpricht. (Lachen und lebhafte Zurufe links, Gegen
rufe rechts.) Meine Freunde gehen nicht blind durch die Welt.

ihr Auge nicht vor der ungeheuren Schwere der
Lage, in der fich Deutſchland befindet. Wehrlos, wie es iſt
durch weſſen Schuld will ich heute nicht weiter erörtern; die Es
örterung liegt nahe, ich verſchiebe ſie aber auf ein anderes Mal
wehrles einem rachſüchtigen und vernichtungswütigen Gegner

nreisgegeben, der bewatfnet i bis an die Zähne, das iſt die

Lage Deutſchlands. Und weil wir dieſe Lage kennen, ded
wegen ſind auch meine Freunde bereit, Opfer zu
bringen, ſchwere Opfer zu bringen. (Stürmiſche
Zurufe links.)

Meine Herren, Sie täten beſſer, Jhre Plätze einzunehmen
und mich ruhig anzuhören. Das würde der Würde des Hauſes
mehr entſprechen, und vielleicht könnten Sie ſogar etwas dabei
lernen. (Lebhafte Rufe und Gegenrufe. Große Unruhe.
Glocke des Präſidenten.)

Meine Damen und Herren! Jch ſage: Weil meine politiſchen
Freunde die volle Schwere der Lage Deutſchlands vor Augen
haben, deswegen ſind auch ſie bereit, Opfer, ſchwere Opfer zu
bringen, um, wenn es möglich iſt, mit unſeren Gegnern zu einer
Verſtändigung in der Reparationsfrage zu kommen.

Das iſt der Grund unſerer Opferbereitſchaft,
weil wir wiſſen, wie ſchwer und verzweifelt die Lage des deut
ſchen Volkes iſt; aber nicht iſt der Grund irgendein
Gefühl einer moraliſchen Verpflichtung. (Sehr
richtig! rechts. Zurufe links.) Das iſt es, was wir an den Aus
führungen des Herrn Reichsaußenminiſter bedauern, daß aus
ihnen immer ein Unterton herausklingt, als ob er ſelbſt davon
überzeugt ſei, daß Deutſchland hier moraliſch etwas gutzumachen
habe, daß Deutſchland moraliſch den anderen Ländern etwas
ſchuldig ſei. (Zuruf links: Selbſ.verſtändlichl) Sie ſagen
ſelbſtverſtändlich (Zuruf links: jal) und damit tun Sie wieder

das, was mich und alle guten Deutſchen an Jhnen empört. Sie
liefern den anderen die Waffen. (Lebhafte Zurufe links.) Das
hängt ja zuſammen mit der Schuldfroge, von der ich vor
hin geſprochen habe. Wir müſſen darauf beſtehen,
daß vor allen Dingen und mit dem größtem
Nachdruck
die moraliſche Reinigung Deutſchlands vorgenommen wird
(Bravo! rechts. Stürmiſche Zuruſe links.) Jch habe den Dingen
nähergeſtanden als die meiſten aus dieſem Hauſe (Zuruf links:
leider!) und ich glaube, gerade weil ich den Dingen näher ſtand,
weil ich in vieles hineingeſehen babe, was anderen verborgen iſt,
weil ich in vieles hineingeſehen habe, was anderen verborgen iſt,
ſchwebt, deswegen bin ich mehr als mancher andere berufen, in
dieſer Sache mitzuſprechen. (Lebhafte Zurufe links.) Jch kann
Zeugnis ablegen und werde Zeugnis ablegen (Zuruf links: aber
falſches! ſtürmiſche Zurufe rechts), freimütig und offen Zeug
nis ablegen, wo immer ich kann, für die Motive, die Deutſchland
vor dem Kriege und während des Krieges geleitet haben.

Der Herr Reichs miniſter des Auswärtigen hat
eine glänzende Celegenheit vorbeigehenlaſſen,
endlich einmal Auge in Auge mit unſeren Geg-
nern über dieſe Frage zu ſprechen. Bisher hat man
immer aus der Diſtanz gekämpft. Meine Damen und Herren!
Lloyd George, der im Dezember vorigen Jahres ausdrücklich
feſtgeſtellt hat, daß es im moraliſchen Sinne keine Kriegsſchul-
digen gibt, der ausdrücklich feſtgeſtellt hat: Je mehr er die Erin
nerungen derjenigen geleſen habe, die an den Ereigniſſen betei-
ligt waren, und die von den Ereigniſſen Kenntnis genommen
hatten, deſto mehr habe er ſich davon überzeugen müſſen, daß nie
mand dieſen Krieg mit Willen und Wiſſen herbeigeführt habe,
daß man allerſeits in den Krieg hineingetaumelt und hin
eingeſtrauchelt ſei. Derſelbe Mann, der dieſe Worte ausge
ſprochen hat ich nehme ſie ihm nicht ohne weiteres ab, nach
meinex feſten Ueberzeugung gibt es allerdings Leute, aber nicht
in Deutſchland, die dieſen Krieg bewußt herbeigeführt haben
derſelbe Mann ſaß dem Herrn Reichsminiſter des Auswärtigen
in London gegenüber, und derſelbe Mann, der wenige Wochen
zuvor dieſen Ausſpruch getan hatte Zuſtimmung rechts), der
eine ganz deutliche Preisgabe der Schuldküge
iſt (wiederholte Zuſtimmung rechts), der ſagt dem Herrn Reichs
miniſter des Auswärtigen: Das Anerkenntnis der Kriegsſchuld
Deutſchlands iſt das Fundament des Verſailler Vertrags. (Hört,
hört! rechts. Zuruf bei den Soz.: Hat er nicht geſagtl) Er hat
erklärt: Deutſchland hat im Verſailler Vertrag ſeine Verant-
wortlichkeit für den Krieg anerkannt Widerſpruch bei den Soßz.,
Zuruf rechts: dochl). Deutſchland iſt verpflichtet, dte volle Ver
antwortung zu tragen; wenn Deutſchland ſeine Schuld am Kriege
beſtreiten will, ſo rührt es damit an das Fundament des ganzen
Verſailler Vertrags. (Sehr wahr! rechts.) Meine Damen und
Herren! Das war eigentlich von Lloyd George geradezu eine
Einladung an unſeren Reichsminiſter des Auswärtigen (Sehr
richtigl rechts), nun zu ſagen: Jawohl, die Schuldlüge iſt die
Grundlage des ganzen Verſailler Vertrages und der Schuldlüge
treten wir entgegen. Mit einer Erörterung dieſer Schuld
lüge kommen wir dazu, daß wir hoffentlich auch Euch Eng
länder und vielleicht auch einmal Euch Franzoſen dazu bringen,
daß Jhr anerkennt:

Der Verſailler Vertrag iſt aufgebaut auf der ungeheuer
lichſten und ruchloſeſten Lüge, auf der jemals in der Weltgeſchichte
ein ſolcher Vertrag aufgebaut worden iſt. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts. Zurufe links.)

Aber, meine Damen und Herren, in derſelben Sitzung, in
der das vorgebracht wurde in einer Weiſe, die eine ſofortige Ant
wort erforderte, hat der Herr Reichsminiſter des Auswärtigen
geſchwiegen, er hat in einer ſpäteren Sitzung nach mehreren
Tagen in einer nach meiner Anſicht ſo ungenügenden, ſo
lahmen, ſo entſchuldigenden Weiſe geant-
wortet, daß Deutſchland ja nicht allein Schuld ſei, daß es
auch noch andere gäbe, daß damit auf der Konferenz und in der
Welt natürlich kein Eindruck gemacht werden konnte. (Sehr
wahr! rechts. Zurufe links.) So ſpricht niemand, der
ſich ſeines guten Rechtes bewußt iſt und ent-
ſchloſſen iſt, ſein gutes Recht zur Geltung zu
bringen. (Sehr wahr! rechts.) Jch will nicht ſagen, ſo ſpricht
jemand, der ein ſchlechtes Gewiſſen hat. Ich weiß, der Herr
Reichsminiſter des Auswärtigen hat kein ſchlochtes Sowiſſen,
das deutſche Volk, für das er ſprach, hat erſt recht kein ſchle
Voewiſſon. Aber fo ſpricht allerdings jemand, der nicht die voll
in dieſem Augenblick notwendige Sntſchloſſenheit und T
beſizt, ſein gutes Recht zur Geltung zy bringen. Und der Eim
druck, meine Damen und Herren, auf den es ankommt, der Ein
druck, der im Ausland in der Tat erweckt wurde, der war: Da
ſigt dex arme Sünderl (Abg. Mülle ge Frankenz Er



er

gen zwermar don dem durg) Veuntywland drodogrerten Krieg ge
ſprochen; Sie lügen ununterbrochen! Erregte Rufe rechts: Pfur!
Große Unruhe. Glocke des Präſidenten.)

Meine Damen und Herren! Der Herr Abg. MüllerFranken
ſcheint kein übermäßig feines Unterſcheidungsvermögen zu be
ſitzen. Wenn Lloyd George zweimal von dem durch Deutſchland
provozierten Krieg geſprochen hat, dann hat er zweimal davon
geſprochen, daß Deutſchland die Schuld am Kriege trägt. (Zu-
rufe bei den Soz.: Nein!) Wenn ich einen Krieg provoziere, bin
ich doch ſchuld am Kriege. Aber ich will es dem Herrn Abg.
Müller überlaſſen, nachher zu explizieren, was er gemeint hat.
Niemand im ganzen Hauſe hat es offenbar verſtanden und er
ſcheint es ſelbſt nicht zu wiſſen! Meine Damen und Herren!
Es gibt aber nicht nur eine Schuld am Kriege, die heute
allerdings in den Augen eines großen Teiles der Bewohner des
Erdballes auf uns liegt und von der wir uns zu reinigen haben,
wenn wir eine Aenderung herbeiführen wollen. Es gibt auch
rine Schuld am Frieden. Sehr richtig! bei den Deutſch
nationalen.) Ueber dieſe Schuld am Frieden werde ich im
anderen Zuſammenhange ſprechen, wenn ich auf unſere Be
ziehungen zu Amerika eingehe. Darüber wird dann einiges zu
ſagen ſein. Jch bleibe im Augenblick bei der Situation, wie ſie
heute bor uns ſteht und erkläre nochmals: Auch wir ſind über
zeugt, daß auf dem Weg, den heute die inter
nationale Politik geht,

Enropa einer ungeheuren, nahezu unaufhaltſamen
Kataſtrophe zurollt.

Auch wir ſind bereit, auf Grund des Verſaille. Vertrages Opfer
zu bringen, um dieſe Kataſtrophe im letzten Augenblick abzu
wenden. Aber wir ſind nicht bereit, Opfer zu
bringen, die das deutſche Volk verſklaven und
vernichten. (Sehr richtig! rechts.)

Wir wollen unſere Freiheit behalten, wir wollen frei
arbeiten und ſchaffen können, wir wollen in unſeren eigenen
Angelegenheiten ſelbſt beſtimmen, wir wollen keine Knechte
und Bettler ſein. Wir wollen nicht behandelt werden wir Halb
wilde, die Vormundſchaft brauchen, um zu höherer Kulturſtufe
geführt zu werden. Wir wollen nicht behandelt werden wie
Kolonialvölker und auch manche Volksteile in Europa, die für
ihre Herren nur Ausbeutungsobjekte ſind. Da hat unſer Ent
gegenkommen, da hat unſere Opferbereitſchaft eine Grenze!

Meine Damen und Herrenk Wenn ich nun an der Führung
unſerer auswärtigen Politik in dieſen letzten
Monaten Kritik übe, ſo will ich zunächſt von dieſer Kritik eins
ausſchließen. Jch möchte nicht das Mißverſtändnis auf
kommen laſſen, als ob wir den Verſuch beanſtanden und
tadeln wollten, der von unſerer Regierung gemacht worden iſt,
die Vereinigten Staaten von Amerika an einer
friedlichen Verſtändigung über das Reparationsproblem in inter
eſſieren. (Zuſtimmung rechts.) Dieſen Weg kritiſieren wir nicht
nur nicht, ſondern dieſen Weg halten wir an ſich für richtig.
(Zuruf bei den Soz.: Aber Jhre Preſſe hetzt dagegen!) Sie
leſen unſere Preſſe ſo ungenau, daß Sie nicht wiſſen, was darin
ſteht. (Sehr richtig! rechts.) Sie leſen ſie eben mit ſozialdemo-
kratiſchen Augen, die alles falſch ſehen. (Zuſtimmung rechts.)
Meine Damen und Herren! Wir halten dieſen Weg an ſich für
richtig, weil einmal Amerika in der Tat erſt in einem ſpäteren
Stadium in den Krieg eingetreten iſt und weil man vielleicht die
Hoffnung hegen kann, daß die Leidenſchaft dort nicht auf die
Siedehitze gebracht wird, wie wix ſie vor allem in Frankreich
ſehen.

Wir halten es aber auch aus materiellen Gründen für
richtig. Denn Amerika hat für ſeinen Handel, für ſeine Produk-
tion und für ſeine ganze Volkswirtſchaft das brennendſte Jnter-
eſſe daran, daß Europa endlich wieder konſumfähig gemacht wird.
Dieſer Mangel der Konſumfähigkeit in Europa iſt ja der Grund
der ganzen Wirtſchaftskriſe, die nicht nur die europäiſchen Län
dex trifft, ſondern auch auf die Vereinigten Staaten übergreift
und die ſich ſteigern wird in einem Maße und hier ſtimme ich
ausnahmsweiſe Herrn Dißmann in dem bei, was er neulich ge-
ſagt hat von dem die wenigſten ſich überhaupt eine Vorſtellung
und einen Begriff heute machen. Wir hoffen darauf, daß in
Amerika in weiteren Kreiſen, als es in anderen Ländern, als es
namentlich in Frankreich der Fall iſt, die Einſicht in dieſe ökono-
miſchen Zuſammenhänge beſteht, daß man auch aus dieſem
Grunde bereit ſein wird, dazu beizutragen, das Reparations-
problem im Wege einer freundſchaftlichen Vermittlung zu ent
wirren. Ja, ich gehe noch weiter: Ohne die tätige Mitwirkung
der Vereinigten Staaten ſind die furchtbaren wirtſchaftlichen und
finanziellen Probleme, die der Krieg und der Verſailler Frieden
hinterlaſſen haben, überhaupt nicht zu löſen. Aber es kommt
noch ein Drittes hinzu, das wir nicht vergeſſen dürfen. Meine
Damen und Herren! Fch ſprach vorhin ſchon von

der Schuld am Frieden.
Die Schuld, daß der Frieden ſo ausgefallen iſt, daß er zu einem
Frieden der ſchonungsloſeſten, der erpreſſeriſchſten Gewalt ge-
worden iſt, die Schuld daran trägt vor allem (Zurufe links
Helfferichl) natürlich, bei Jhnen muß es immer ein Deutſcher
ſein. (Erneute Zurufe links: Sie ſind es!) Jch ſage, die Schuld
daran trägt vor allen Dingen ein Mann, der von der anderen
Seite des Atlantiſchen Ozeans herübergekommen iſt mit einem
großen Koffer, der voll der wunderbarſten Jdeale war (Sehr
richtig! bei den Deutſchnationalen), ein Mann, der einen Frie-
den der Gerechtigkeit und der Verſöhnung, der Völkerverbrüde-
rung verheißen hat, deſſen Charakterſtärke und vielleicht auch Jn
telligenz jedoch nicht ausgereicht haben, um dieſe Verſprechungen
zu verwirklichen. (Erneute Zuſtimmung bei den Deutſchnatio-
nalen.) Sie (nach links) können vielleicht ſagen: Es iſt diploma
tiſch unklug Sie ſind ja ſo große Diplomaten (Heiterkeit
rechts) jetzt, wo wir mit Amerika in Verhandlungen ſtehen,
über dieſen Punkt zu ſprechen. Kleine diplomatiſche Klugheiten
und Unklugheiten dürfen nach meiner Anſicht in dieſer Schickſals-
Kunde keine Rolle ſpielen.

Jetzt heißt es Offenheit und Klarheit!
Wir haben ein Recht, von dieſen Dingen zu ſprechen, und wir
haben eine Pflicht, in dieſer Stunde darüber zu ſprechen. Wenn
wir uns nach einer beſonderen Legitimation für dieſes Recht
umſehen wollten, ſo iſt auch dieſe vorhanden. Wer hat Wilſon
nach Paris begleitet? Sein Staatsſekretär Lanſing. Herr
Lanſing hat vor kurzem ein Buch veröffentlicht über die Vor
verhandlungen der feindlichen Mächte zum Verſailler Frieden,
das die allerſchärfſten Anklagen gegen den Präſidenten Wilſon
enthält, das mit allerſchärfſten Ausdrücken die Politik des Prä

nten Wilſon in Verſailles kennzeichnet und brandmarkt; ein
uch, in dem er dem Präſidenten Wilſon mit glatten Worten

dorwirft, daß er um des verrückten Phantoms ſeines
falſchen Völkerbundes willen ſeine Grundſätze einem
nach dem andern verraten, verſchachert und verkauft hat, daß er

Auch der Engländer Kehnes hat auf dieſe Zuſammen
hänge hingewieſen. Auch er hat darauf aufmerkſam gemacht,
daß Deutſchland auf Grund eines der feierlichſten Verſprechen,
die in der Weltgeſchichte jemals abgegeben worden ſind, den
Waffenſtillſtandsvertrag unterzeichnet und ſeine Waffen nieder
gelegt hat auf Grund eines der feierlichſten Verſprechen der
Weltgeſchichkel und daß dieſes Verſprechen in der ſchnödeſten
Weiſe gebrochen worden iſt. Damit hat er durchaus recht, denn
der Präſident Wilſon hatte ſich auf unſere Anfrage an die
Alliierten gewandt und nach Gedanken und Meinungsaustauſch
mit den Alliierten ſchließlich ſeine endgültige Antwort gegeben
ich glaube, ſie war vom 24. Oktober. Jn dieſer Antwort ſprach
ex nicht nur für ſich, ſondern er ſprach für die ſämtlichen zahl
reichen mit uns Krieg führenden Nationen als deren Wort-
führer und Garant, Er legte ſich und die Alliierten darin feſt
auf die bekannten 14 Punkte ſeiner Botſchaft vom Januar 1918,
mit zwei Vorbehalten, die hier keine entſcheidende Rolle ſpielen.
Was iſt von dieſen 14 Punkten verwirklicht worden Nichts
und weniger als nichts! Jch will den Vergleich von Verſprechen
und Halten heute nicht im einzelnen ziehen. Aber der Mann,
der in der feierlichſten Weiſe ſein Wort ver
pfändet hat und von dieſem Wort nichtse, aber
auch gar nichts gehalten hat, iſt von der anderen
Seite des Atlantiſchen Ozeans herüberge-
kommen. Es liegt mir fern, das amerikaniſche
Volk für das verantwortlich zu machen, was hier
am deutſchen Volk geſündigt worden iſt. Das
amerikaniſche Volk hat bei der lezzten Wahl ſein Urteil über Wil-
ſon und ſeine Politik geſprochen. Wenn das amerikaniſche Volk
das Verhalten Wilſons gebilligt hätte, dann wäre er heute noch
Präſident. Wir haben Gott ſei Dank in dem Präſidenten der
Vereinigten Staaten es jetzt mit einem neuen Mann zu tun,
der nach Wilſon und im Kampf mit Wilſon die Präſidentſchaft
erlangt hat. Aber immerhin glaube ich, es iſt nicht unnütz, auf
dieſe Dinge hinzuweiſen, und ich wenigſtens habe das Gefühl:
kein Deutſcher iſt überhaupt in der Lage, dieſe Gedankengänge
jemals aus ſeinem Herzen zu entfernen. (Sehr richtig! bei den
Deutſchnattonalen.)

Meine Damen und Herren! Wir hätten es für richtig ge
halten, wenn vor jenem unmittelbaren Schritt mit den Ver-
einigten Staaten, mit denen wir uns heute noch im formellen
Kriegszuſtand befinden, vorher eine Fühlung genommen worden
wäre, um feſtzuſtellen:

können wir überhaupt mit Amerika
vorankommen

und in welcher Richtung und wie können wir mit Amerika voran
kommen Der Reichsminiſter des Auswärtigen hat uns mitge-
teilt, daß ein ſolcher Verſuch in der Tat gemacht worden iſt.
Der Verſuch iſt etwas ſpät gemacht worden. Der Gedanke, daß
Amerika an dieſen Problemen intereſſiert ſei und intereſſiert
werden müſſe, iſt doch etwas älteren Urſprungs als von vor-
geſtern. Jch gebe zu, es war ſchwer, ſolange Wilſon Präſident
war, offiziell mit Amerika in Fühlung zu treten. Aber es ſtand
doch nahezu ſicher feſt, daß die demokratiſche Partei in den Ver
einigten Staaten durch die republikaniſche abgelöſt werden
würde, und ich glaube, da hätte Vorarbeit geleiſtet werden
können, die leider Gottes verſäumt worden zu ſein ſcheint. Mir
iſt wenigſtens von einer ſolchen Vorarbeit nichts bekannt.
Einerlei, wie dem ſei, der Verſuch wurde jetzt, nach dem Scheie
tern der Londoner Konferenz, vom Auswärtigen Amt gemacht
über eine dritte neutrale Stelle, die der Reichsminiſter des Aus
wärtigen geſtern nicht näher bezeichnet hat, obwohl ſie in aller
Munde iſt. Jch ſcheue mich nicht, auszuſprechen, was alle wiſſen,
daß es der Vatikan war. Wer es nicht gewußt hat, hat es
geſtern erraten. Der Verſuch iſt geſcheitert unter den betrüben
den Umſtänden, von denen geſtern der Herr Reichsminiſter des
Aeußeren geſprochen hat. Meine Damen und Herren! JFch, der
ich die Ereigniſſe während des Krieges miterlebt habe, bin durch
dieſes Trauerſpiel erinnert worden das ſage ich auf die Ge
fahr hin, hier wieder mit gröblichen Zurufen bedacht zu werden

an die Vorgänge, die ſich im Juni 1917 abſpielten. (Sehr
richtig! bei den Deutſchnationalen.) Damals war die einzige
ernſte Friedensmöglichkeit, und wir ſehen jetzt mit Schrecken und
Entſetzen, daß dieſelbe Seite, von der nach meiner Ueberzeugung

damals dieſe einzige Friedensmöglichkeit vernichtet worden iſt,
im Keimerſtickt worden iſt, auch jetzt wieder die Möglichkeit vor
der Abſendung eines offiziellen Telegramms, mit Amerika durch
eine neutrale Jnſtanz in Verbindung zu treten, ſabotiert hat, um
dieſes üble Wort zu gebrauchen. (Sehr richtig! bei den Deutſch
nationalen. Zurufe bei den Soz.)

Meine Damen und Herren! Wir haben es alſo mit der Tat-
ſache zu tun, daß es nicht möglich geweſen iſt, mit dem Präſi
denten Harding vor Abſendung des offiziellen Telegramms in
Fühlung zu treten. Aber auch in dieſer Lage kann ich und
können meine Freunde und, ich glaube, ſagen zu können, können
die weiteſten Kreiſe draußen im Lande, Kreiſe die weit über die
Grenze unſerer Partei hinausgehen, nicht begreifen und ver
ſtehen, wie ein ſolches Telegramm hat abgeſchickt werden können.
(Sehr richtig! bei den Deutſchnationalen.)

Wir haben dieſes Telegramm nicht nur zu beanſtanden, ſo
weit es die Form betrifft; nein, wir haben den Geiſt, der darin
liegt, zu beanſtanden. Man kann heute über dieſen Teil der An
gelegenheit vuhig und in aller Offenheit ſprechen; denn derjentge
Teil des Telegramms iſt abgetan, den wir beanſtanden

der Schieds ſpruch des Präſidenten Harding.
Jch kann es verſtehen und begreifen, wenn Völker in threm
Verkehr untereinander Fragen zweiter und dritter Ordnung, bei
denen es nicht um Leben und Sterben geht, in die Hand eines
Schredsgerichts legen. Das iſt ein Gedanke, den ich begreife, und
ſogar begrüße. Aber ich kann nicht verſtehen, wie Männer, die
für Leben und Sterben eines Landes verantwortlich ſind, in
einer Frage, bei der es um Leben und Sterben dieſes
Landes geht, die volle Entſcheidung bedingungslos und vor
behaltlos einem Dritten überantworten. (Sehr richtig! bei den
Dnatl.) Das iſt es, was draußen im deutſchen Volk
ſo gut wie niemand begriffen hat. (Sehr richtig
bei den Natl. Zurufe bei den Soz.: Sie begreifen überhaupt
nichts Auf ſolche törichten Zurufe geſtatten Sie mir, nicht zu
antworten. (Sehr gart! rechts.)

Meine Damen und Herren! Der Präſident Harding
hat offenbar das muß ich hier ausſprechen
mehr Gefühl für nationale Würde und auch mehr
Gefühl für Verantwortlichkeit leitender Staats
männer gehabt als diejenigen Männer unſerer
Regierung, die für die Abfaſſung dieſes Tele-
gramms verantwortlich ſind. (Unruhe bei den Regie
rungsparteien. Zuruf: Das iſt ein Deutſcher, der ſo etwas
ſagti) Ja, ich bin ein Deutſcher; und gerade deshals ſage ich.
was geſagt werden muß. Präſident Harding hat es abgelehn:,

ſchuld iſt an den Zuſtänden, in denen ſich heute Eurapa krünnnt

d ideh,
dieſes Kernſtück iger: dieſen einzigen Jnhalt desv e e

einen anderen Weg andeimgegeben, den
jetzt befinden und deſſen letzte Etappe

das Angebot
iſt, das geſteun der Herr Außennriniſter Dr. Simons verleſen hat

Meine Damen und Herren! Ich Hätte es gut verſtanden
wen der Herr Reichsminiſter des Auswärtigen dieſem Angebot
nicht einen ſo ausführlichen Kommentar beigegeben hätie, we
das geſchehen iſt. Das Angebot iſt abgeſchloſſen. Die Kugel iſt
aus dem Lauf, Wir können im Augenblick an dieſem Ungeho
nichts ändern, ob wir ihm zuſtimmen oder nicht. Infolgedeſſen
wäre es, glaube ich, beſſer geweſen, wenn eine ſo ausfuhrliche
Kommentierung, wie ſie geſtern erfolgt iſt, und wie ſie sweifel
108 nicht in allen Teilen geeignet war, dem Angebot die Wege
zu bereiten, nicht erfolgt wäre. Wir unſererſeits wünſchen nicht,
heute in eine ausführliche Kritik dieſes Angebores einzugehen.
(Zuruf bei den Sog.: Das haben Sie ſchon gemachtl) Ver
eeihen Sie, auf das Angebot, das geſtern verleſen iſt, bin ig
noch nicht eingegangen, umd wir wünſchen das heute auch nicht
zu zun. Wir ſind vorher nicht gehört und gefragt worden; wir
tragen für die Lage, wie ſie ſich aus dem Schritt bei Hard
ennwickelt hat, deine Verantwortung; war wollen heute dieſe ver
wickelte und kompromittierte Lage unſererſeits nicht weiter ver
wickeln und kompromittieren; deshalb warten wir die Antwor,
des Präſidenten Harding ab und begnügen uns, mur ein feſt
zuſtellen
Dieſes Angebol geht zweifellos über das, was man du
Grenze der deutſchen n nennt, ſehr erheblig

hinaus.

Weg auf dem wir ung

(Sehr wahr! bei den Dnatl.)
Laſſen Sie mich mit dieſem einen Wort dies Kapitel ſchließen

bis wir gezwungen ſein werden, auf Grund der Antwort de
Präſidenten Hardig den Faden der Kritik wieder aufgunehmen,
Aber, meine Damen und Herren, wenn wir ums Rechenſchaft
geben über die Situation, in der wir uns befinden, und auch
über das, was weiter zu geſchehen hat für alle Even
tualitäten ſo müſſen wir uns klar werden über die ganze
Politik, wie ſie im Laufe der letzten Monate verfolgt worden iſt
Jch bwauche Jhnen die vergweifelte Lage Deurſchlands, von der
ich vorhin ſprach nicht noch einmal ins Gedächins zuvückzurufen,
Aber immerhin bildet ſie den Untergrund für alles, was geſchehen
iſt, und für alles, was zu geſchehen hat. Es gibt in dieſer Lage
wenn ſie von doaußen her auf das Aeußerſte getrieben widd,
ſchließlich nur eine Alternative; das iſt die bedingungsloſe
Unterwerfung, oder das, was geſtern ſogar der Herr Reich
nrmiſter des Auswärtigen mit den Worten angedeutet hat
Jede Gewalt hat ſchließlich ihre Grenze“, wo
tn Volk ſie mehr ertragen kann.“ Ein Volk, das ig
einer ſo furchtbaren Lage iſt, wie wir, muß von ſeinen
Führern verlangen, daß ſie ſich über dieſe
Alternative und über die äußerſte Grenze
deſſen, was ein Volk ſchließlich ertragen kann
rechtzeitig klar werden, und daß ſie dementſprechend
einen aren Kurs halten. Das, was wir an unſerer deutſchen
Politik bedauern und das, wovon wir wünſchen, daß es endlich
ein Ende finden möchte, iſt der Mangel an dieſer Klarheit,

das Schwanken hin und her.
(Sehr richtig! bei den Dnatl.)

Meine Duagnen und Herren!
kannt wurden, hat nicht nur der Herr Reichsminiſter des Aus
wärtigen, haben nicht nur die Deutſchnationalen, da hat Herr
Hermann Müller, da hat Herr Wels, da haben andere, die
deutſchnatioaler Parteigeſinnung uewerdächtig ſind, hier Reden
gehalten, in denen ſie die Pariſer Forderungen als gänzlich un
annehmbar, als gänzlich unerfüllbar, als gänzlich undistutahel
begeichneten. Der Herr Rerchsminaſter des Auswärtigen Amt
iſt damals im Lande herumgereiſt, hat vor allen Dingen in Süd
deutſchland eine gange Anzahl von Reden gehalten, die jeder
vernünftige Menſch nur dahin auffaſſen konnte: „Jn dem, wa
wir in London vorſchiagen werden, iſt die äußerſte Grenze de
Pöglichen erreicht. Jch ſarche jetzt beim deutſchen Volke de
Rückendeckung. Die ganze Welt ſoll wiſſen, daß, wenn das den
Gegner nicht genügt, dann der Punkt getommen iſt, an dem die
Welle ſich zerſchlagen mutz.“ So mußten doch die Reden de
Herrn Simoans vor London aufgefaßt werden. Der Reichs
miniſtex, des Auswärtigen iſt dann nach London gegangen. Die
Parreiführer wurden am Abend vor ſeiner Abreiſe zuſammen
gerufen. Jch muß ſagen, ich war erſchüttert darüber, we weit
u ſere Gegenvorſchläge gegangen find. Ich habe mir mcht er
zäen können, wie dieſe Gegenvorſchläge, von denen ich annahm
daß ſie wochenlang mit den Sachverſtändigen beraten worden
ſeien, eine ſolche Geſtalt haben annehmen können. Jch hade
auch aus den Ausführungen des Herrn Reichsminiſters de
Auswärtigen damals den Eindruck er hat ſich ſpärer al
falſch herausgeſtellt, wir haben uns damals offenbar falſch ver
ſtanden daß die Sachverſtändigen ihrerſeits ſich urſprüng.iä
auf ein konkretes Projett micht hätten einigen können, daß abe
dann eine keine Kommiſſtorr von Sachverſtändigen dieſen Vor
ſchlag ausgearbeitet habe, und daßz die Sachverſtändigen ſche
lich in ihrer großen Mehrheit damit einwerſtanden geweſen ſeien

Er hat das nicht mit klaren Worten ausgeſprochen; aber ich

habe mich bei anderen Teilnehmern an der Verſammlung
kundigt, und alle, mit denen ich geſprochen habe. ſtanden unte.
dem Eirndruck, daß dieſe Vorſchläge doch die Billigung der Sach
verſtändigen oder wenigſtens eines erheblichen Teils der So
verſtändigen gefunden habe. Jch habe nachher keinen Sochver
ſtändigen entdeckt, der mir geſagt hätte: ich bin überzeugt de
wir das erfüllen können, und der mir geſagt hätte: wir heben
dem Reichsminiſter des Auswärtigen erklärt, daß wer m
uebermittiung ſolcher Vorſchläge einverſtanden find. Das,

mir die Sachverſtändigen genannt haben e
die Grenze, die ſie bezeichnet haben, liegt
heblich unter dem Londoner Angebot Kein
rerſtändiger, den ich geſprochen habe, will eine Mitperankwol
tung für unſer Londoner Angebot nach Form und Inhalt üder
nehm, Meine Damen und Herren, der Reichsminiſter des S

wärtigen trägt vor dem deutſchen Volke und vor der c
die heute noch nicht abgeſchloſſene Verantwortung n

London gegangen, mes doch ſchließlich mit einer Begründung vorgelegt, aus der
entnehmen konnte: das deutſche Volk macht hier
Anſtrengung. Er hat auch davon geſprochen, daß er
Sachverſtändigen, wenigſtens über eiten Teil der ww?
digen hinausgegangen ſei. Das konnte doch nur heißen. m
ha die deutſche Regierung in ſchwerſter Sorge und Ter
not ſchließlich die äußerſte Linie gezogen; nun gibt es e

Mehr! vMeine Damen und Herren! Was ter
unwillige, die ungebärdige und hochfahrendeSee An dieſe Rede bat nic an e Anke
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iniſters, fordern es folgte erne Vertagung. Don ſolgren
herhandlungen unter der Hand. Jn dieſen Verhandlungen unter
der Hand, die dann einige Tage ſpäter wieder zu erner öffent
ichen Sitzung führten, hat ſich der Herr Miniſter des Auswär

breit ſchlagen laſſen. Vorſchläge zu machen, die
noch ganz erheblich über das nach London mit
gebrachte Angebot hinausgingen, (hört! hört! bei
den Deutſchn.) die nicht nur darüber hinausgingen, ſondern
der Herr Miniſter des Auswärtigen hat auch von London mit
gerlin Fühlung genomanen die auch, wie er ja ſelbſt zugegeben

ich erzähle hier nichts Neues in dieſem Punkte über
die Jerſtruktionen, über die äußerſte Grenge hinausgeogangen ſind,

ihm von dem Berliner Kabinett auf ſeine Rückfrage von
aus bezeichnet worden iſt. Trotz dieſes Draurflegene:

Verhandlungen denn auch das war den anderen
Es iſt nicht ſo, als ob Herr Miniſter Dr.iſtS J

(Sehr richtigl bei den Deutſchn.)
i nachher den Reichsininiſter des Ausr z a

dieſer Auſicht, andere dachten anders
Stimme gehört, die erhblärte: wir müſſen,

„Sanktionen“ weiter beſtehen, nun unſererſeits
den in London abgebrochenen Faden aus unſerer

Der Herx Miniſter des Auswär-

wenige Tage ſpäter gedan. Meine Damen und Herren! Das
und Ausland darchaus kleinen Unter

dürften, ſo lange die Sanhtionen be
erſribs Hand micht weiter ausſtrecken, wir dürf

dieſe Ohrfeige erhalten haben, aus unſerer
Verhandlungen nicht wieder in Fluß bringen,

mehr. (Abg. Haußman: Was würden Sie

Haußmarm, darüber bin ich Jhnen hier keine Auskunft
(Sehr gutl bei den Deutſchrationalen. Lachen und
i Demokraten und lind Jch könnte Sie ja

in denſriben Situgtion getan haben würden.
egierungsparteien. Vielleicht geben Sie

gutl bei den Deutſchnationalen
wurden Vorſchläge geſacht und aus

aus den vorhin angedeuteien Gründen heute
iſicren will, die aber doch über das, was
Dr. Simons zuletzt angeboten worden iſt,

gewiſſen Puarkten hiwausgehen; vor allen Dingen
nkte, der ſich finangziell nicht audmücken läßt,
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und moraliſch ungeheuer ſchwer wiegt.

iſt der Punkt 10 des Angebots, wo wir uns bereit erklären,
von Kredit, den man uns gewähren will, jede Art

antie aus unſerem öffentlichen Eigentum und unſere
Ernkünrrfte zu geben. Meine Damen und Herren

en mögen ſo etwa von un verlangen. Schlimm
un es geſchicht; und es iſt ja in gewiſſem Sinne ge
J ſo lapidarem Umfange iſt es, ſorveit ich fehe, bisher

nicht geſchehen. Es liegen ſogur Dokumente von der gegne-
riſchen Seite dor, die gerade das Gegenteil beſagen. Jch erinnere
en die Verhandlungen von Verſailles, nachdem die Friedens
bedingungen überreicht waren, an die Sorgen, die man damals
bei u hatte, auf die damals auch die allrierten Regierungen
aufmertſam gemacht worden ſind, daß die figanzielleg Be
dingungen des Vertrages ſchließlich eine finanzielle und
wirtſchaftliche Kontrolle über Deutſchland bedeuten würden. Es
iſt damals von der gegneriſchen Seite beſtritten worden, daß ſolche
übſichten donlägen. Jetzt bieten wir ſelbſt eine ſolche Kontrolle
mit unſerer eigenen Hand au, und damit gehen wir abermals
weiter als alles, was bisher von ums angeboten worden iſt.

Meine Damen und Herren! Was iſt die Wirbung einer ſol
hen Politik deg Sichſclujtübecbictens Ich bin feſt, über zeugt:

ür unſer deutſches Volk beſeelt, wie wir;
den beſten Willen, einen Weg aus der furcht

ſuchen, in der wir uns befinden ich bin feſt über
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Sanktionen“ lommen, gehen wir eben doch weiter
tihtigl bei den Deutſchnationalen.) Solange der Feind nicht
e äußerſte Grenge unſerer Leiſtungsfähigkeit deutlich von uns
Foogen ſieht, eine Grenze, die nicht von uns überſchritten
werden wird, die Grenze, bei der wir tatſächlich ſagen: komme
was da wolle, weiter gehen wir nicht! (Lebhafte Zuſtirnmung
di den Deutſchnationalen.) ſolange ſind wir bei dem Ende
deſes Schacherns und Verhandel'es nicht angelangt. (Epneute
duſhemnmung rechts.) Dieſe äußerſte Grenge der Leiſtungefähig
ki hätte längſt als unverrückbar aufgegzeigt werden müſſen,
m ihr hätte die Regierung feſt zu ſtehen und nicht um Fußes

eite zurückzuweichen! So weichen wir Schritt für Schritt
ſobald der andere, der vor uns mit geballter

ſteht, ſe über unſerm Kopf ſchwingt; ſoinken wir in die Knie, und die Fauſt ſauſt doch auf uns nieder.
duſtimmung bei den Deutſchnationalen.) J

Was iſt die Wirkung dieſer Politik
des Zurückweichens und Nachbietens?

Haben Sie eine größere Verſöhnlichkeit bei den anderen be
nerkt, vor allem bei denen, die heute das Schwert in Europa
ühren, bei den Franzoſen Ich muß ſagen: je mehr wir zurück
wichen ſind je mehr wir auf frühere Angebote daraufgelegt
eben deſto unerhörter iſt die Sprache des Herrn Briand ge

Mewme Herrenl Man hat fich früher aufgeregt, Wenn ein
mal ein ſtarkes Wort bei uns gefallen iſt, Worte, wie wir ſie
jetzt jeden Tag von Paris zu hören bekommen, ſind von deutſcher
Seite nie geſprochen worden. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Wenn Herr Briand jetzt fortgeſetzt von der Fauſt ſpricht, die
auf Deutſchland niederſauſen werde, mit der er Deutſchland am
Kragen packen und zum Zahlen zwingen werde, wenn er vom
Gerichtsvollzieher und „Gendarmen'“ ſpricht, den

er ſchicken will, wenn er auf unſerem Rücken üble Wortſpiele ſich
leiſtet, wenn er ſagt: le seul point, der einzige Punkt,
über den er mit ſich ſprechen läßt, c'est le poing, das iſt
die Fauſt! (Hörtl Hört! rechts. Abg. Hildenbrand: Die
gepanzerte Fauſt!) Sprechen Sie ruhig von der „gepanzerten
Fauſt“. Jch nehme das Wort auf, das der Kaiſer nach der Er
mordung unſeres Geſandten in China durch die Voxerbanden in
berechtigter Entrüſtung geſprochen hat. Jch ſpreche es ruhig aus:
Worte, wie ſie früher aus dem Munde des Kaiſers gefallen ſind
in Lagen, die Herr Morell, den ich vorhin zitiert habe, zutreffend
geſchildert hat, in Lagen, in denen uns andere bedrohten ſolche
Worte glaubte der Kaiſer ſprechen zu müſſen, um den anderen
zu zeigen, daß Deutf hland ein ſtarkes Schwert habe. Hinter
dieſem Schwert aber ſtand der Wille zum Frieden und die Ge
fahr, in die der Frieden von den anderen gebracht wurde; hinter
dieſen Worten ſtand eine Gefahr. (Sehr richtig! links.) Der
Kaiſer war ſich bewußt, was es bedette, mit ſchwergerüſteten,
in der Zahl überlegenen Gegnern auf Leben und Tod kämpfen
zu müſſen. Aber was ſteht heute bei Herrn Briand dahinter
Für mich iſt es das Verächtlichſte, was es auf der
ganzen Welt gibt, gegenüber einem Wehrloſen
fortgeſetzt mit der Gewalt zu drohen, gegen
einen Wehrloſen die Fauſt zu ſchwingenl! (Stür-
miſche Zuſtimmung rechts. Zuruf rechts: Jämmerlich feigl
Zurufe links.) Es ſcheint ja, daß Herr Briand hier auf dieſer
Seite des Hauſes (nach links) Beifall findet. (Zurufe links.)
Hermann Müller hat ja vorhin auch bereits Herrn Priand nach-
geahmt, der vorgeſtern in der franzöſiſchen Kammer den Ge
ſchmack gehabt hat, von einem „gewiſſen Leichenbegängnis“ in
ähnlichen Worten zu ſprechen, wie es Herr Müller hier getan hat.
Der Ruhm des Herrn Briand hat auch in dieſem Punkte Herrn
Müller offenbar nicht ruhen laſſen. (Zurufe.)

Meine Damen und Herren! Der Herr Reichsminiſter des
Auswärtigen mag ſich aus dieſem Erfolg der bisherigen Politik
des Zurückweichens und Drauflegens überzeugen, daß wir damit
nur noch immer tiefer ins Unglück hineinkommen.

Es iſt die letzte Stunde, dieſe Politik zu ändern
und zu ſagen: bis hierher und nicht weiterl Zuſtimmung
rechtsl] Darum halte ich es geradezu für unglaublich, wenn
heute im „Vorwärts“ zu leſen ſteht: wenn die deutſchen Vor
ſchläge nicht genügen, müſſen ſie geändert werden, bis die Entente
ſie akzeptiert! (Große Unruhe und Zurufe rechts.) Das i ſt
doch geradezu eine Aufforderung an die Entente:
verlangt mehr, dann wird auch mehr bewilligt! (Lebhafte
Zuſtimmung rechts.)

Meine Damen und Herren! Jch verſuche den Reichsminiſter
Simons und ſeine Politik aus ſeinem Jnnern heraus zu be
greifen. Ich kenne ihn nicht erſt ſeit heute oder geſtern, ſondern
ſeit langer Zeit. Jch habe amtlich und perſönlich früher jahre-
lang mit ihm zu tun gehabt. Jch habe ihn immer hoch geachtet:
ich habe ſein Können, ſeine Saäachlichkeit, ſeine Rechtlichkeit und
ſeinen Charakter geſchätzt. (Zuruf links.) Nein, meine Herren,
ich ſage das, um Jhnen zu zeigen, es fällt mir ſchwer, in der
Weiſe an ihm Kritik zu üben, wie ich es heute tun muß, und ich
ſage es auch, um das zu begründen, was ich jetzt ausführen will.
Ich weiß, daß der Herr Reichsminiſter Dr. Simons der rechtlichſte
Mann auf der ganzen Welt iſt, ein Mann, beſeelt von einem
Glauben an die Gerechtigkeit und an die Macht der Gerechtigkeit,
wie es kaum einen zweiten gibt, ein Mann, der mehr an die Ge
rechtigkeit glaubt, der mehr das Rechte und die Gerechtigkeit will
als irgend ein anderer Staatsmann in der Welt. (Sehr richtig!
bei den Dnat.) Aber, meine Damen und Herren, es iſt leider
nicht ſo:
die Gerechtigkeit gibt leider nicht den Ausſchlag in der Welt
Herr Abgeordneter Müller hat heute die Unvorfichtigkeit be
gangen, daß er das „Weltgewiſſen“ ironiſierte. Er hat geſagt,
wenn wir an das Weltgewiſſen appellieren, würden wir nur
wieder Frechheiten zu hören bekommen. Er hat 1918 über das
„Weltgewiſſen“ zu unſerem Unglück anders geſprochen und

wie ich annehme anders gedacht. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts.

Wer hat damals an das „Weltgewiſſen“ appelliert? Da
waren es gerade die Herrſchaften, die um Herrn Müller herum
ſitzen, die nicht laut genug an das Weltgewiſſen appellieren konn
ten. Die einzige Hoffnung, die man haben kann,. daß die
furchtbaren Ekfahrungen, die damals mit dem
Appell an das Welt gewiſſen gemacht worden
ſind, wenigſtens gewiſſe Köpfe erleuchten wür-
den, daß es auch bei Jhnen (zu den Sozialdemokraten) Leute
gäbe, die aus dieſen Erfahrungen lernen könnten, dieſe einzige
Hoffnung müſſen wir preisgeben, wenn ſolche Reden gehalten
werden, wie ſie neulich der Herr Abg. Dißmann und heute der
Herr Abgeordnete Müller hier gehalten haben. (Sehr richtig! bei
den Dnat.) Aus ſeinem Gerechtigkeitsgefühl heraus iſt es nach
unſerer Anſicht dem Herrn Reichsminiſter Dr. Simons außer
ordentlich ſchwer, die Staatsmänner der Gegner anders zu be-
urteilen, als er ſelbſt iſt. Er traut den anderen Staats
männern, mit denen er zu verhandeln hat, das-
ſelbe Maß von Gerechtigkeitgefühl zu, was er
ſelbſt hat, und darin befindet er ſich in einem
Kardinalirrtum. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Dnat.)
Das hätte er allein ſchon aus den Reden Briands hören können.
Dieſe Reden kommen doch nicht von ungefähr. Politik kann nur
treiben, wer die Geſchichte kennt. (Unruhe und Zurufe bei den
Soz.) Sie brauchen die Geſchichte nicht und ihre Politik iſt
auch danach! (Zuſtimmung rechts Erneute Zurufe bei den Soz.)
Aber Politik kann in der Tat nur treiben, wer die Geſchichte
kennt. Wenn man wie Sie (nach links) alle Erfahrungen, die in
der Politik zu machen ſind, alle Erfahrungen, die wir aus der
Geſchichte lernen ?önnen, das Volk am eigenen Leibe durchmachen
laſſen will, dann geht das Volk daran zugrunde. Zuſtimmung
rechts! Unruhe und Zurufe bei den Soz.) Wir ſind darauf an
gewieſen, aus der Politik früherer Jahrzehnte und Jahrhunderte
zu lernen. Das gilt vor allen Dingen gegenüber Frankreich. Es
iſt ja doch ein ganz ödes und blödes Märchen, als ob Frankreich
durch den Friedensſchluß von Frankfurt irgend einen Grund ge
habt hätte, eine ſolche Weltkataſtrophe heraufzubeſchwören. Wie
muß dann erſt die Revanche nach dem Verſailler Frieden aus
ſehen (Sehr richtig! bei den Dnat.) Frankreich konnte ſich mit
dem Zuſtand von 1871 abfinden; es blieb eine große Nation, es
behielt die Grundlage für eine große Entwicklung, es behielt ſeine
große Stellung unter den Völkern der Erde. Aber Frankreich
wollte nicht. Gs iſt auch nicht ElſaßLothringen wie oft behauptet

u

wird, vas erngig und allein den belben großen Volkern
geſtanden hätte. (Sehr richtig! rechts.) Es iſt zweierlei: ein
mal die Verletzung des franzöſiſchen Preſtiges durch den ver
lorenen Krieg und andererſeits
die Sucht HSrankreichs, um jeden Preis

Rhein zu kommen
(Zuruf bei den Soz.: Die Schuld Bismarcks!) Gewiß, Bis-
marck iſt mit Schuld daran, daß die Franzoſen den Krieg von
1870/71 verloren haben. Wollen Sie ihm das als Verbrechen an
rechnen Aber, meine Damen und Herren! Nicht der Fürſt
Bismarck, aber der Geſchichtsſchreiber Ranke, der vielleicht
bei Herrn Dr. Breitſcheidt eine beſſere Nummer hat, als der
Fürſt Bismarck. (Abg. Dr. Breitſcheidt: Jch habe gar kein Wort
geſagt!) Das iſt ein ſeltener Fall, verzeihen Sie, wenn ich
Sie mit Herrn Dittmann verwechſelt habe. (Abg. Ditzmann:
Jch habe auch nichts geſagt!) Dann bringen Sie bitte auch
Jhre anderen Herren zum Schweigen Ranke hat in einem
Brief an Thiers einmal das Wort gebraucht: wir in Deutſchland
kämpfen heute noch mit Ludwig XIV.! (Sehr richtig! bei den
Deutſchnationalen.) Dieſes Wort iſt heute noch wahr; wir
kämpfen auch heute noch mit Ludwig XIV. (Zuruf bei den U. S.
Wer hat Straßburg an Frankreich verraten Wenn Sie
heute den Verräter ſpielen wollen, ſteht es Jhnen ja frei. (Sehr
gut! rechts. Große Unruhe und Zurufe links.) Wir haben die
Wiederaufnahme der Politik Ludwigs XIV. in den Revolutions-
kriegen und den Napoleoniſchen Kriegen erlebt, in dem Vernich-
tungskampf, den Napoleon gegen Deutſchland führte. Später
hat Bismarck mit Frankreich in leidlichen Beziehungen ge-
ſtanden, ſolange Napoleon III. des Glaubens war, durch einen
Schacher mit Bismarck die Rheinpfalz, Luxemburg und andere
Gebiete zu bekommen. (Unruhe und Zurufe links.)

Jn dem Augenblick, wo er ſah: Bismarck macht die Einigung
Deutſchlands, und Deutſchland hält den Rhein, den deutſchen
Rhein, in dieſem Augenblick war das gute Verhältnis zwiſchen
Deutſchland und Frankreich zu Ende, in dieſem Augenblick war
der Krieg unvermeidlich. (Erneute Zurufe links.)

Dieſe ſäkulare Tendenz der franzöſiſchen Politik iſt es auch
heute wieder, die die Franzoſen beherrſcht. Es iſt ein Jrr-
tum, wenn man glaubt, daß es den Franzoſen in
erſter Linie auf das Bezahlen ankommt. Sehr
richtigl! bei den Deutſchnationalen.) Gewiß: es gibt auch Fran-
zoſen, denen es vor allem auf das Bezahlen ankommt. Aber die
Politik, die in Paris gemacht wird, wird weniger vom Drann
nach Gold diktiert als von dem Drang nach dem Rhein.
(Sehr richtigl bei den Deutſchnationalen. Unruhe und Zurufe
links.) Darauf mußten Sie (zur Regierungsbank) ſich ein
ſtellen. Wir tun es, und weil wir das tun, deswegen ſehen wir
die Situation ſo außerordentlich ſchwer an; aber deswegen ſind
wir auch überzeugt: wenn es überhaupt einen Ausweg aus dieſer
Situation gibt, dann iſt es der, auch den anderen das Wort be
greiflich zu machen, das der Herr Reichsminiſter geſtern am
Schluß ſeiner Rede geſagt hat nicht mit dem nötigen Nach-
druck, aber das er immerhin ausgeſprochen hat ein Wort, an
das ich heute wiederholt erinnert habe:

Gewalt hat eine Grenze
(Zurufe von den U. S.: Das hat Ludendorff auch erfahren! Und
Sie auch!) Jch weiß nicht, ob der Herr Abg. Dittmann ge-
ſonnen iſt, dem deutſchen Volke zu raten, ſich wehrlos allem und
jedem zu unterwerfen? Dann allerdings, wenn ein großer Teil
unſeres Volkes ſo denken ſollte, würde ein ſolcher Vernichtungs-
wille der Entente unſer Verhängnis. (Zurufe auf der äußerſten
Linken.) Wenn Sie glauben, das tun zu können, dann laden
Sie zu aller Verantwortung und Schuld, die Sie ſchon tragen,
eine weitere ungeheure Verantwortung und eine weitere unge
heure Schuld gegenüber dem deutſchen Volke auf ſich. (Lebhafte
Zuſtimmung rechts.) Glauben Sie nur nicht, daß dieſe Frage
des Bezahlens, die in den Vordergrund geſtellt wird (Zu-
rufe links: Sie ſind der Typ des Gewaltvpolitikers! Große
Heiterkeit rechts.)

Glauben Sie nicht, daß dieſe Frage des Bezahlens etwa nur
eine Frage der reichen Leute ſei. Das können Sie leicht in Jhren
Volksverſammlungen draußen den Leuten einreden. (Zuruf bei
den Soz.: Das ſagt kein Menſch!) Mir iſt noch bei der letzten
Wahlkampagne oft genug von ſozialdemokratiſcher, unabhängiger
und kommuniſtiſcher Seite geſagt worden: Bezahlt Jhr nur, uns
geht das gar nichts an. (Zuruf bei den Soz.: Das ſtimmt nicht!
Ruf von der äußerſten Linken: Bezahlt mal! Heiterkeit bei
den Ver. Kom. und bei den U. S.) Da hören Sie es ja auch hier
in dieſem Hauſel Meine Damen und Herren, was das Be
zahlen in dieſem Falle bedeutet davon nur ein Wort.
Von dieſem „Bezahlen“ wird nicht nur dasjenige betroffen,
was Sie Kapitalismus nennen, ſondern das ganze
deutſche Volk. Das hat der Herr Reichsminifter Dr. Si-
mons bereits geſtern angedeutet. Er hat ſelbſt erklärt: Wenn
wir jetzt auch eine Anleihe aufnehmen könnten, ſo wird unter
allen Umſtänden von den 50 Milliarden, die wir anbieten, eine
große Reſtſumme bleiben, und ich weiß nicht, wie ſie aufgebracht
werden ſoll. Er hat erklärt, da iſt ein weiterer Eingriff
in die ſchon ſo zuſammengeſchrumpfte Subſtanz des
deutſchen Volksvermögens nötig. Was bedeutet
das? Es bedeutet die Ausantwortung unſeres Produktionsver-
mögens, unſerer Produktionsmittel an die Entente. (Sehr wahr
bei den Deutſchnationalen Iſt das gleichgültg für den Ar-
beiter? (Zuruf von den Soz.: Nein!) Der Arbeiter tut mir
leid, der daran glaubt. (Zuruf von den Soz.: Wir werden es
auch bezahlen müſſen!l) Nehmen Sie zum Vergleich die Zu-
ſtände in Jrland. Da haben Sie den Kapitalismus in ſchärfſter
Form, verbunden mit Fremdherrſchaft, den ſogenannten Abſentis-
mus, und unter dieſer Herrſchaft iſt Jrland in ſeiner Bevölke
rung im vorigen Jahrhundert von 8 Millionen Einwohnern auf
4 Millionen Einwohner heruntergegangen. (Lebhafte Rufe
rechts: Hört, hört!)

Wer ein ſolches Regime über Dentſchland bringt, hilft
Clemenceaun das Wort wahrmachen: es gibt in Deutſchland
20 Millionen zuviel!

(Lebhafte Zuſtimmung rechts. Zuruf bei den U. S. Das hat
Gruber auch geſagt!) Weil wir wiſſen, daß auf der andern Seite
der Wille der Vernichtung und der Wille der Ausräuberung be
ſteht, deswegen iſt unſere Hoffnung ſo gering, im
Wege der gütlichen Verſtändigung etwas zu er
reichen, und unſere Hoffnung iſt null, wenn
unſere Regierung nicht endlich ſagt: bis hier-
her und nicht weiter. (Lebhafter Beifall rechts. Zuruf
von den U. S.: Was dann

Was dann? Jch habe mehr Reſpekt vor dem Volk als Sie.
Sie können ſich wohl nur gegen die eigene Regie-
rung aufbäumen, nicht gegen die Fremdherr-
ſchaft! Auch für das deutſche Volk gibt es die Grenze der Ge
walt, und wenn es ſich ſchließlich mit Zähnen und Nägeln
wehren muß! (Erneute Zurufe auf der äußerſten Linken:
Was dann 7) Sie wollen wiſſen, was dann Ich jage Ihnen
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ſarau mer ein Was den B8 Pefſllionen Dir gegenüder
den 4 Millionen Jren bis heute nicht gelungen iſt,

das wird auch den 40 Millionen Franzoſen gegenüber
den 60 Millionen Deutſchen nicht gelingen.

Sehr richtig b. d. Dtſchnat. Zuruf links: Das iſt kein Troſtt)
Nicht gelingen unter einer Vorausſetzung: Daß keine Leute

wie Herr Dittmann und die anderen, die hier Zurufe machen, dei
uns das große Wort zu führen haben. (Lebhafter Beifall rechts.)
Denn eine ſolche Verſklavung des Volkes iſt nur möglich, wenn
deutſche Organe ſelbſt die Hand dazu bieten. Nur wenn wir
ſelbſt unſere eigene Verwaltung, unſeren eigenen Apparat, unſere
eigenen Leute dem Vernichtungs- und Verſtlavungswillen
unſerem Feinde zur Verfügung ſtellen, nur wenn wir ſelbſt dazu
die Hand bieten, freiwillig das auszuliefern, was uns die anderen
abnehinen wollen, nur dann kann der Zuſtand herbeigeführt
werden, daß ein geſundes Volk von 60 Millionen unterdrückt, ge
knechtet und verſklavbt wird von den 40 Millionen Frangoſen.
(Zurufe links.)

Meine Damen und Herren! Die Lage, in der wir find, iſt
angeheuerlich, aber ſie iſt nicht beiſpiellos. Das deutſche Volk hat
in ſeiner Geſchichte ſchon ähnliche Lagen durchgemacht, und das

deutſche Volk hat ſich immer wieder heraus-
geriſſen. Aber es ſcheint in der Tat, als ob das deutſche
Volk eine ſolche Züchtigung des Schickſals von Jahrhundert zu

ahrhundert nötig hätte, um ſich immer wieder auf ſich ſelbſt zu
innen. Fch ſpiele nicht nur auf die Vorgänge an, die ſich am

Ende des Krieges abgeſpielt haben, auf den Hödurſtreich der Re
dolution. Beifall rechts), ſondern ich denke auch an Verhältniſſe,
die der Herr Abg. Müller vorhin erwähnt hat; in dieſem Punkte
kann ich ihm ausnahmsweiſe zuſtimmen. Wenn man heute durch
Berlin geht, dann hat man den Eindruck: nach dieſer beiſpiel-
loſen Note an den Präſidenten Harding, die doch jedermann die
Augen öffnen müßte, amüſiert ſich ein gewiſſer Teil des Volkes
genau ſo gut, wie er ſich früher amüſiert hat. (Stürmiſche Zu
rufe links: Jhre Kreiſel Große Unruhe rechts.) Die Kreiſe, die
wir zu uns rechnen, trauern in Sack und Aſche. (Lautes Lachen
und fortgeſetzte Zurufe links.) Die Kreiſe, die heute Feſte feiern
und ſich amüſieren, gehören nicht zu uns, das ſind Leute, die kein
deutſches Gefühl und kein deutſches Gewiſſen haben. (Lebhafte
Zuſtimmung rechts.) Wir müſſen aus dem Sumpf dieſer natio
nalen und ſittlichen Verwilderungen heraus, ſonſt verdient
das deutſche Volk das Schickſal, das ihm jeht ein
Briand bereiten will. (Lebhafte Zuſtimmung rechts, Un
ruhe links.)

Ich habe eben erwähnt: ſo ungeheuerſich die Lage iſt, ſte iſt
nicht beiſpiellos. Ich will Jhnen mit Erlaubnis des Herrn Prä-
ſidenten zum Schluß meiner Ausführungen vorleſen, was
Treitſchke i n ſeiner Deutſchen Geſchichte über den Zu
ſtand nach dem Frieden von Tilſit geſchrieben hat. Es trifft
mutatis mutandis, mit wenigen Aenderungen, Wort für Wort
auf die heutige Situation zu. Treitſchke ſchreibt dort:

„Einige Monate lang tat Stein ſeinem heißen Zorn Ge
walt an. Er gewann es über ſich, nachgiebig, faſt unterwürfig
mit den Franzoſen zu unterhandeln, da die verſprochene Räu
mung des Landes um jeden Preis erlangt werden mußte.
Napoleon dagegen wollte den Aufenthalt ſeiner Truppen ins
Ungemeſſene verlängern, die zu Tilſit nur halb gelungene Ver-
nichtung des preußiſchen Staates jetzt im Frieden vollenden.
Genau wie heute! Auf alle Bitten der Preußen hieß es
kurz ab: Die gegenwärtige Lage gefällt dem Kaiſer, nichts
drängt ihn, ſie zu ändern. Daru das war der General
intendant Napoleons ich weiß nicht, wer heute dieſe Funk
tionen hat Darx aber meinte trocken, die Kriegskoſtenrech-
nung ſei eine Frage der Politik, nicht der Arithmetik; im
übrigen bleibe der Wille des Kaiſers unabänderlich wie das
Fatum heute iſt es der Wille der Herren Briand und
Loucheur auch glaube man gar nicht, was ein Land alles
aushalten könne. (Hört! hört! rechts.) Vergeblich ging Prinz
Wilhelm nach Paris, vergeblich erbot er ſich, ſamt ſeiner edlen
Gemahlin als Geiſel in franzöſiſcher Haft zu bleiben bis zur Ab
tragung der Kriegsſchuld. Der Jmperator ſagte dem Prinzen
drohend: Jch weiß, daß alle Preußen mich haſſen und ließ
ſeine Jntendanten hauſen wie in Feindesland. Während der
gwei Jahre der Okkupation wurden dem verarmten Lande an
Kontributionen, Verpflegung und Lieferungen 1129 Millionen
Franken abgepreßt, etwa der 16 fache Jahresbetrag der ge
ſamten Roheinnahmen des Staates. Nie und nirgends wurde
ein geſittetes Volk grauſamer mißhandelt.“ (Lebhafte Nufe
rechts: Hört! hört!)

So beſchreibt Treitſchke den Zuſtand im Jahre 1807, und
mit ihm den Zuſtand von 1921. Aber, meine Damen und Herren,
die Weltgeſchichte war mit dem Jahre 1807 nicht
gu Ende, ſie wird auch mit dem Jahre 1921 nicht
zu Ende ſein Etürmiſcher Beifall bei den Dnat.
Händeklatſchen auf den Zuſchauertribünen. Große Unruhe und
Zurufe links, Glocke des Präſidenten.)

Erzbergers Verteidigungsverſuch
Die bekarmnten Angriffe gegen Erzberger, geſtützt auf die

Darſtellung des Jeſuitenpaters Leiber, wonach Ergberger durch
ſeine Friedensreſolution 1917 die Friedensmöglichkeiten zerſtört
habe, hat Erzberger aus dem Bau gelockt, und er ſucht ſich jetzt
in der „Bayeriſchen Volksgeitung“ zu voerteidigen.

Erzberger ſaßt ſeine Erklärungen folgendermaßen zu
en:

Die päpſtliche Friedensvermittlung mußte ſcheitern an der
vollſtändig ungenügenden und zu ſpäten Antwort der deutſchen
Regierung. Erzberger hält dabei drei Punkte der päpſtlichen
Friedensvermittlung vor Augen: Einleitung 26. Juni: Jnfor
matoriſche Unterredung zwiſchen Bethmann Hollweg und dem
Nuntius über Friedensmöglichkeiten. 19. Juli: Annahme der
Friedensreſo. ution des Reichstages. 1. Akt: 25. und 26 Jul:
vertrauliche Uebergabe der päpſtlichen Friedensvorſchläge, die
ſich mit dem Inhalt der Friedensreſolution des Reichstages
decken. Prinzipielle Annahme durch Deutſchland. 2. Akt: Mitte
Auguſt 1917 Veröffentlichung der päpſtlichen Friedensnote mit
dem Wunſche Roms, eine kare deutſche Stellungnahme zur
belgiſchen Frage zu erfahren. Die deutſche Antwort bewegt ſich
in allgemeinen zuſtimmenden Redensarten, gibt jedoch keine
Antwort über Belgien. 8. Akt: 30. Auguſt. Rom über mittel
mit Zuſtimmung Englands und Frankreichs eine Anfrage Eng
jands über unſere Kriegsziele, beſonders wegen einer be
ementen Erklärung üder Belgien. Rom läßt die deutſche Re
nerung wiſſen, daß die ſchleunigſt erbetene deutſche Antwort
elbald der engliſchen Regierung zur Kenntnis gebracht werde.
Nach mehr als drei Wochen Zögern lehnt die deutſche Regierung
wo wiederholter gang beſtimmter Hinweiſe, daß eine prägiſe
Antwort über Belgien gegeben werden müſſe, und trotz der den

Die Kommuniſten verlangen zum 1. Mai
den Sturz der Regierung

Die Kommuniſten nehmen die Propaganda für den
Bürgerkrieg wieder auf. Es iſt ihnen noch nicht genug
deutſches Blut gefloſſen, nicht genug deutſches Gut vernichtet
und zerſtört worden. Die „Rote Fahne behauptet wiederum
einmal in einem Leitartikel, daß die deutſche Bourgeoiſie
mit dem Ententekapitalismus halbpart mache, da die ge
meinſame Wirtſchaftskriſe und die gemeinſame Angſt die
Bourgeoiſien aller Länder zuſammenſchiniedeten. Die Fol
gen der Ausbeutungspolitik der Entente werde nur das
deutſche Proletariat tragen, während die deutſche Bour
re die ihr auferlegte Laſt auf die Arbeiterſchaft abwälzen

ürde.
„Der deutſchen Vourgeoiſie erwächſt eine neue Auf

gabe: ihrem neuen Herrn, der Ententbourgeoiſie, ſo zu
dienen, daß der Herr zufrieden iſt mit dem Diener. Die
deutſche Bourgeoiſie muß alſo noch mehr Profite heraus-
wirtſchaften als bisher

Am 1. Mai tritt der Zuchtmeiſter ſein Amt an. Die
Sanktionen treten erweitert, verſchärft in Kraft. Am
1. Mai beginnt die deutſche Bourgeoiſie, ihre neue Rolle des
Zuchtmeiſters, des Sklavenaufſehers der Entente zu ſpielen.“

Die „Rote Fahne“ weiß nur zu genau, daß die Aus
beutungspolitik der Entente bei der überwiegenden Mehr
heit der Bevölkerung der feindlichen Länder volle Zu
ſtimmung findet und daß das Proletariat dieſer Länder nicht
entfernt daran denkt, ſeinen bürgerlichen Regierungen ernſt
hafte Schwierigkeiten bei der Ausbeutung Deutſchlands in
den Weg zu legen. Die deutſchen Kommuniſten aber laſſen
ſich keine grauen Haare darüber wachſen, daß in Frankreich
und England der Kapitalismus am Ruder ſondern
toben nur en die e Regierung im eigenen
Lande. Am I. Mai ſoll die deutſche Bourgeoiſie in die
Grube geſtoßen werden, das Proletariat müſſe zu den
Waffen greifen, die Regierung ſtürzen und den Sowjet
ſtaat errichten.

„Der 1. Mai muß der Tag des Proletariats ſein, nicht
der Bourgeoiſie. Die Bourgeoiſie will das Proletariat in
neues, tieferes Elend ſtürzen das Proletariat ſtoße ſie in
die Grube: viel zu lange wartete es ſchon; viel zu geduldig

iſt es: es ſteht vor dem Abgrund; einer muß hinab. Sei
das die Bourgeoiſie.

Die Bourgeoiſie iſt noch bewaffnet das Proletariat
nehme ihr die Waffen. Die Waffen ſind gegen das Prole
tariat gerichtet

Der Staat iſt noch bürgerlich das Proletariat jage
die e fort und errichte ſeinen eigenen, proletari-
ſchen Staat: der bürgerliche Staat iſt eine Unterdrückungs-
maſchine, die das Proletariat in Schach hält. Einen anderen
Weg gibt es nicht für das Proletariat. Die Bourgeoiſie
will am 1. Mai das Proletariat verkaufen das Prole-
tariat mache den 1. Mai zu einem Kampftag.“

Ueber dieſe Sprache wird niemand eine innigere Freude
empfinden als die Herren Lloyd George, Millerand und
das Trio Lenin--Trotzki--Sinowjew.

Sächſiſcher „Parlamentarismus“
Bis zu welcher Blüte es der ſächſiſche Parlamentarismus

bringen kann, bezeichnet recht deutlich die fort geſetzte
Vertagung der Abſtimmung über das
Finanzminiſtergehalt. Wenn es erſt ſoweit kommt,
daß die ganze Arbeitsfähigkeit des Landtages von dem
Wohlbefinden weniger Abgeordneten abhängt, dann braucht
man fich allerdings nicht zu wundern, daß der Landtag mit
ſeinen Arbeiten nicht vorwärts kommt. Nicht nur, daß man
die 22321 des Etats für 1921 bis zum No
vember 1921 hinausſchiebt, nein, auch der vor den Ferien
noch zur Beratung ſtehende Stoff wird obendrein künſtlich
verſchleppt, als ob der Landtag nur noch Lappalien zu er-
ledigen hätte. So ſollen ſämtliche Plenarſitzungen vor den
Pfingſtferien ausfallen bis auf eine einzige am nächſten
Mittwoch, in der endlich über das Miniſtergehalt abgeſtimmt
werden ſoll. Dieſe Verſchiebung erfolgt lediglich aus dem
Grunde, weil bei den Sozialiſten wieder zwei
erkrankte Abgeordnete fehlen: Frau Büttner und
Herr Schwarz. Man ſcheint zu hoffen, daß dieſe beiden
Abgeordneten bis zum nächſten Mittwoch ſoweit hergeſtellt
ſind, daß ſie zur Abſtimmung erſcheinen und das Miniſter
gehalt retten können. Die ſozialiſtiſchen Blätter verhehlen
ihre Wut über das fortgeſetzte Mißgeſchick nur ſchlecht und
machen ſich in ſcharfen Angriffen gegen die bürgerliche Preſſe
Luft. Die mehrheitsſozialiſtiſche „Dresdner Volkszeitung
nennt unſere ſachliche Kritik ſenſationelle Stimmungsmache
und meint naiv, daß es nicht wünſchenswert ſei, entſcheidende
Abſtimmungen von durch Erkrankungen verurſachten Zu
fallsmehrheiten abhängig zu machen. Zu unſerer Be
merkung, daß Finanzminiſter Heldt wahrſcheinlich für ſein
eigenes Gehalt als Abgeordneter ſtimmen werde meint die
Herrn Heldt naheſtehende Zeitung, daß „ihres Wiſſens dieſe
Sorge unbegründet ſei“. Es wird ſich ja bei der nächſten
Abſtimmung am Mittwoch zeigen, ob Herr Heldt tatſächlich
nicht mitſtimmt. In dieſem Falle wäre für die Regierungs
parteien auf eine Annahme des Miniſtergehalts kaum zu
rechnen.

Unter der Herrſchaft des Herrn Severing
Die tionalen Abgg. Dr. Kaufhold und Kochehe Rahern folgende Anfrage an die vreufiſche

„Jn Hr. 38 des „Vorwärts“ vom Montag, den 24. Januar
1921, war folgende Mitteilung enthalten:

Ein pflichtgetreuer Landvat
Jn der „Bürener Zeitung“, dem amtlichen Kreisblatt für

den Kreis Büren, Regierungsbezirk Minden, erſchien unterm
11. Januar 1921 folgendes Jnſerat:

Bauern, paßt auf!
Es iſt Pflicht eines jeden Landuwirts, gegen die ihm zu

gegangenen Veranlagungen zur Reichsgewinnſteur und
Reichsnotopfer, ſoweit darin nicht die von den landwirtſchaft
lichen Organiſationen aufgeſtellten Grundſätze gewahrt ſind
(Abzüge vegen Wertminderung an Gebäuden und Grund
ſtücken, Zugrundelegung des bei der Beſitzſteuer feſtgelegten
Beſitzwertes), ſofort Einſpruch einzulegen, zu dem folgender
Wortlaut genügt: „Gegen die Veranlagung zur Kriegsgewinn
ſteuer zum Reichnotapfer lege ich hiermit ſpruch
ein“ (Unterſchrift.)

Aufklärende Vorträge und Sprechſtunden ber die
nähere Begründung werden in nächſter Zeit im Kreiſe ab
ge ten.

Namens des Vorſtandes des Sandev. Kreisvereins
der Veweinsdirektar: gez. WVinkelmanch

Vernnude rung des Steuerengebniſſes abhält, iſt memumnd d Geme
a der Landrat des Kraſes Vüren Genoſſe Sedertng bande
ſich dieſen pflichttreuen Beamten, der dem Staat auf ſolche and zunä
„nützt“, einmal genau anſehen pſchäftigteDer in dieſer Mitteilung genannte Landrat Winkelmann t allemwurmehr als Regierungsrat nach Münſter in e zuß vor
falen verſetzt worden. Die „Bürener Zeitung“, da an I mnalverw
liche Kreisblatt des Kreiſes Büren, ſchreibt zu dieſer Verſetumg: J anch ihre
„Gegen dieſe plötzliche und ohne Anhörung der Krerevertrety M nwortung
von dem Väniſterium des Innern verfügte Verſetung hat e I n be
Kreisausſchuß dem Vernehmen nach Widerſpwich erhoben endes Ein
und eine Kommiſſion nach Berlin geſandt, um die Verſehg Darauf
rückaängig zu machen. Evenſo hat der Landwirtſchaftliche Kreig J capnebeck
verein zu gleichem Zwecke nach Berlin ent, alen homan
ſondt.“ Aus dieſer Miktellung geht hervor, daß die Verſehung ſitt von 4
des Landwats Winkelmamn ohne den Wunſch der Me r edect wird
heit des Kreiſes und der geordneten ar Lndes herl
vertretung erfolgt iſt. der Minuſter des Nee halbjäh

Kommuniſten Der Verteidiger des verhafteten
in der „Roten Fahne“, daß ihm Hölz ſchon vor ſeiner
mitgeteilt habe, der frü Reichstagsabgeo m

ein

ſie

Nach ſeiner Verhaftung hat
ölg feinem Verteidiger weiter mitgeteilt, daß einKonditorei am Ranfkeplatz in de 7

habe, an deren Ausgang er dann verhaftet worden ſei. ſollen all

Ka t möglich97 u Le Uetſt er keiten der
Kulturabgabe oder Kultur? notwe

Von ſeiten des Reichswirt id vielregierender itoplhörden droht dem deutſchen Voike die Setahe einer horieg für 19
teuerung des Buche und einer von ſtaatlicher odeObrigkeit geleiteten literariſchen Produktion, u

rreaukratiſierung des Geiſteslebens mit ihrer Koſtſpieligkeit un
Mittelmäßigkeit. Während der Ver ſtrebt; die Bücherpreiſ
niedrig zu halten und die Teueru äge im Buchhandel auzuheben, plant die Behörde eine ulturabgabe“ in sein

ten Garnif
Nanen ſtatt.
ten Kamer
be und er

eines Zuſchlages von 10 Proz. auf jedes Buch Betrö laſſen werdfreien Werken ſollen einer „Kulturklaſſe“ zur unterſtübu Jarffehl
leidender Künſtler, Einführung jüngerer Talente u. dgl. gabe nem große
Die Beträge aus Werten find zugunſten der Autorg kete uſw.
elbſt beſtimmt. e dadurch bedingte, 10 Proz. natürlich üben lwoſchatzerſtr

reitende Verteuerung würde geradezu kulturfeindlich wirken 25jäl
weil ſie den Abſatz der Bücher ſchädigt. Auf Koſten der Klaſſe eaul Kö
und wertvollen Werke würden die mittelmäßige enware ihenmöbel,

der Jubilar
utenden Ve

einen ge

ihre Verfertiger unterſtützt und geſinnungstüchtige Arbeitenentlicht, de beſſer ungeſchrieben bleiben. Bureaukratie s

üngel bevormunden dann den Leſer, und das Volk trägt geiſti

Gebut

Der „Reigen“ und die Kinderhilfe. Wie der Evangelſt
Preſſedienſt mitteilt, wurde vor einiger Zeit für Schnihzlet Lebensjal
„Reigen“ durch die Mitteilung Stimmung gemacht, daß ein er
Wochenertrag der Aufführungen der deutſchen Kinderhilfe zu nece im

chloſſen, dieſes Geld nicht anzunehmen. Die bei de
eutſchen Kinderhilfe bereits eingegangene Summe iſt den

Berliner Polizeipräſidium überwieſen worden.

W kommen ſolle. Der Reicheverband der Kinderhilfe hat be

Hi
ſtuhl der romaniſchen Philologie an der Greifswalder
Univerſität dem a. o. Profeſſor Dr. Ehrhard Lom ma hzſch e
der Univerſität Berlin angeboten worden Der Pri
fir Chirurgie und Orthopädie Prof. Dr. Max Brandes ſh
aus ſeiner Stellung an der Univerſität Kiel, um in Dort
m und die Leitung der orthopäd. Abteilung der ſtädt. Kranken
anſtalten zu übernehmen. Zum geſchäftsführenden Profeſ
der Akademie für prabtiſche Medigin in Düſſeldorf wo
Geh. Medizinalrah Prof. Dr. Schloßmann, Direktor de

er vorgeſel

n bieherig
nem Hera

Oberſtabsarzt Prof. Dr. Oertel, Direktor der Hals, Naſen Winſten des
und Ohren intk, ernannt. Di äßz mnen hatte
außerordentlichen Profeſſur für Botanik an der Techniſchen de Wumoglich ſe
ſchule zu Braunſchweig in eine planmäßige ling und di
Profeſſur wurde von der Landesverſammlung genehmigt rtzuſetzen

„Die Schwedendirn“. Eine Geſchichte aus dem 80jährige uel verzicht
Kriege. Von Arthur Schubart. Jn geſchmackvoller Au-
ſtattung 4 M. E. Ungleich, Verlag, Leipzig. Mit dieſe
Meiſter Novelle voll atemberaubender hochdramatiſcher Handlun
und düſterer Farbenpracht hat der bekannte Schubart ein ſt
ihn neues Gebiet beſchritten.

„Orgeſch.“ Erwin Roſen. Verlag Auguſt Se
G. m. b. H., Berlin. Preis broſchiert 6 M. Orgeſch dieſe
Wort genügt, um jede politiſche Diskuſſion hell anzufachen u
die Meinungen hart aufeinanderprallen zu laſſen. Orgeſch
für die einen der Rettungsanker in der wildflutenden See de
ſchwer ringenden Deutſchlands, für die andern das Meduſes
antlitz, die Verkörperung von Reaktion, Rückſchritt, engherzigen
Militarismus. Alle ſprechen über die Orgeſch, und die wenige
wiſſen, was ſie iſt, wie ſie entſtand, was ſie will! Fern
allen Tagesdiskuſſionen, unbeeinflußt von rechts und links, a
dem Born eigenen Erlebens ſchöpfend, mit leiſem Lächeln u
freundlicher Geſte zeichnet das vorliegende Buch die wahre O

ſch, und das Bild, das daraus entſteht, wirkt gerade durchChuchtheit und Offenheit, mit der es hingeworfen iſt, do

überzelgend und klärend. Nur Tatſachen ſprechen, und
Tatſachen ſind ſo ſelbſtverſtändlich und einfach, ein Glied re
ſich mit ſolcher Natürlichkeit an das andere, daß h
alle Parteileidenſchaft verſtummt und das Notwendige ſchlecht
als notwendig empfunden wird. Starke naturhafte Kräfte
ken; aus ihnen wird die Orgeſch geboren ein Markſtein
dem Wege deutſcher Entwicklung und menſchlicher Entwictüberhautt

„Das Werden des Kindes im Mutterleibe“. Betrachu
zum Wohle der Frauen und der zukünftigen Bee
Auf Grund praktiſcher Lebenserfahrungen von Magdale
Bach man a. Mit einem Vorwort von Profeſſor
Eruewell, Berlin. Geheftet 4550 Mk. Mediginiſcher
Deutſche Handelsgeſellſchaft für Volkswohlfahrt und b
heitepfiege m. b. H., Hamburg 40. Die Schrift der b ar
Graphologin und Schriftſtellerin beſpricht die Furcht vor t
ſchmerzhaften Entbindung und ſtellt durch die Errungen e

utſchland

rden iſt.

der Chemie feſt, es iſt, die Geburt zu n
Als Haupturſache iſt Blutentmiſchung anzuſehen. Die de

v der Ziegen Kuhmilch wirdfucht. Verfaſſerin t dann die Eitelkeit zuund behauptet mit Recht, daß die heit durch
nicht verloren geht, jg das Tegenteil der Fall iſt. Durch

erleidet Schäden; denn durch werden rſtinkte
h Surrogate te e e r Verden do Wo
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ch die Grurtourg des en gencninernGemeinden, der in des Anſchlu
herbände bald feine jetzige Größe erreichte. Während der Ver

zunächſt nur die Jntereſſen der Arbeitgeber wahrnahm,
ſeſchäftigte er ſich in der Folgezeit auch mit anderen Aufgaben,

allem mit der Regelung der Beamtengehälter. Weiterhin
zuß vor allem Wert darauf gelegt werden, daß in die Kom-
zunalverwaltungen nur Männer hineinkommen, von denen man
urch ihre Vor bildung erwarten kann, daß ſie ihren ver
mnwortungsvollen Poſten in vollem Maße ausfüllen können. Zum
scauß betonte der Redner noch, daß auch innerhalb des Ver

z Einigkeit beſtehen müſſe.

Darauf gab der r Stadtrat Hirſchfelder-
edönebeck einen Ueberblick über den Kaſſenbeſtand. Wie in faſt
den homunungken Verwwaltungen, ſo zeigt ſich auch hier ein
jgt von 41 000 Mark, das zum Teil durch ausſtehende Beträge

wird. Um nun eine Geſundung der Finanzen des Ver-
herbeizuführen, wird 1. eine einmalige Um in Höhe

v halbjährigen Veitrages von allen Mitgliedern er „2. eine
ng des Jahresbeitrages um 25 Proz. eingeführt werden,

nach einigen Anfragen angenommen werden. Dem Vor
jand und den enmitgliedern wird Entlaſtung erteilt.

Stadtrat a. Sternberg-Raaſch, vom Reichsarbeit
rband in Berlin ſprach ſodann über die bisherige Tätigkeit

ind die tünftige Entwicklung des Arbeitgeberverbandes deutſcher
gemeinden und Kommunalverbände. Die Kommunalverbände
in das jüngſte Ergebnis auf dem Gebiete der Arbeitgeberver
ine Dieſen iſt eine ſehr ſchnelle Entwicklung beſchieden geweſen.
du beſonderen Pfluhi haben ſich die Verbände die Wahrung der
nlereſſen der kommunalen Arbeitgeber gemacht, und damit trat
ad das Bedürfnis noch Regelung von Tarifen und Schließung
m Tarifverträgen in die Erſcheinung. Die kommunalen Ver

hinde ſollen aber nicht als Kampforganiſation dienen, ſondern
ſe ſolen alle auflebenden ierigkeiten auf dem der Ver

endlungen zu regeln verſuchen. Jſt aber hierdurch eine Löſung
iht möglich, ſo muß eine Anrufung des Arbeitgeberverbandes er
i Ueberhaupt iſt ein dauerndes und inniges Zuſammen
heiten der Bezirkswverbände mit dem Zentral- oder Spitzenver-
hande notwendig, um damit im Jntereſſe des Wirtſchaftslebens
wirken. Daran ſchloß ſich eine längere Debatte über den
haushaltsplan des letzten Jahres. Der aufgeſtellte Haushalts
an für 1921/22 wurde angenommen.

17er Nanen! Vom 4.--6. Juni d. J. findet in unſerer
ten Garniſon Oſchatz ein Regimentstag der ehem. 17erNanen ſtatt. Es ſollen Weihetage des frohen irderſehens deg

ten Kameraden und der Erinnerung an gemeinſam verlebte
ſwhe und ernſte Stunden werden. Jegliche Politik muß zu Hauſe
laſſen werden. Ehem. 17er Ulanen erſcheint alle! Keiner
jarf fehlen Werbve und helfe ein jeder mit, den Tag zu
inem großen zu geſtalten. Alles Nähere, Feſtordnung, Quar-
n wg durch Georg Fleiſcher, Oſchatz i. Sa,

ltoſchatze rh hrlges Meiſterjubiläum. Der Jnhaber der Firma
zaul Köke, Diemitz, Gartenſtraße 3/4, Fabrik für moderne
ihenmöbel, feiert am 2 Mai ſein Wjähriges Meiſterjubiläum.
der Jubilar hat es verſtanden, ſein Unternehmen zu einem be
utenden Verſandhaus emporzuheben und ſich in der Geſchäfts

einen geachteten Namen zu erwerben.

Samilien- Nachrichten
Geburten Karl Müller (Sohn). Gutsbeſther Otto

eindorff (Tochter).
Todesfälle: Am 26. April Juſtina Ulberlay im

Lebensjahr. Am 27. April Pauline Läſſig geb. Döhle
78. Lebensjahr. Am 27. April Anna Meſeberg geb.
inede im 54. Lebensjahr

Vereins- Nachrichten
Deutſchvölkiſche Bismarckfeier am Freitag. Die Feier

ginnt pünktlich 78 Uhr. Später eintreffende Teilneſaner
erurſachen Störungen. Feſte Plätze werden mit 7 Uhr ander
itig beſetzt. Karten in den Verkaufsſtellen faſt ver
riffen, an der Abendkaſſe können möglicherweiſe von zurück
gebenen Karten noch welche zum Verkauf kommen. Preis dann

die

Capablanca Schadweltmeiſter. Noch vor Erledigung ſämt
r vorgeſehenen 24 Partien iſt in Haban a zwiſchen den

den Riwalen in dem Kampfe um die Schachweltmeiſterſchaft,
m bisherigen Jnhaber des Titels Dr. Emanuel Lasker und
nem Herausforderer Capablanca die Entſcheidung gefallen zu
iſten des Kubaners. Nachdem dieſer ſchon vier Partien
nen hatte, erklärte Lasker bei der 16. Partie, daß es ihm

möglich ſei, weiter zu ſpielen, da er durch das ungewohnte
ling und die außergewöhnliche Hitze ſei, den Kampf
tzuſezen und er daher zugunſten von Cäpablanca auf den
el verzichte. So bedauerlich es iſt, daß der ſtolze Titel von
utſchland können wir doch mit Genugtuung feſt
en, daß er über ein Vierteljahrhundert von Lasker gehalten
uden iſt.

Jehde
Roman von A. v. Klinckowſtroem.

Nachdruck verboten.

Der lichte, warme Abend regte offenbar ein gewiſſes
tteilungsbedürfnis in ihr an. All das kam ihr friſch und
türlich über die Lippen, und es riß ihn unwillkürlich
ächſalls zu harmloſem Gedankenaustauſch fort.

„„Mit der Zeit lernt man dann ſeine Sehnſucht in be-
ſeidene Schranken bannen,“ bemerkte er.

Haben Sie das ſchon gelernt?“
Na obl“
Und was würden Sie denn wünſchen, wenn Jhnen ein

mſch freigegeben wäre?“
Ein bißchen aufatmen zu können. Nicht immer nur
den Sorgen um die Exiſtenz niedergedrückt zu werden.

eidener kann man wohl nicht ſein. Nicht wahr,“
„Weiter nichts
Fragen Sie einmal eine Laſt wie ich, und ebenſo aus

slos, dann werden Sie begreifen, daß man keinen
ren Wunſch haben kann. Man hängt doch an ſeiner
volle; ſonſt würde ich den ganzen Rummel hinwerfen und
gehen. Aber das darf ich ſchon meiner Schweſter wegen
R. Für die muß ich weiterarbeiten.“
t denn mit der Sägemühle nichts zu machen?“ fragte
v men „Alle hier herum erwerben doch damit ein

Ja wenn ich Geld hineinſtecken könnte.
Es fiel ihm plötzlich ein, daß er mit der Frau ſeines

achers C Jhr zutraulich kindliches Weſen hatte
men en Raſſen Er verſtummte nun. Sein Geſicht

An ihr kam die Erkenntnis, daß ſie unbedacht heiklen

n betreten habe, m ſie begann i en
Sie uns einen Vorwurf machen, un

in

wervpandes der Kreyye
ſſes weiterer kleinerer

P

Provinz Sachſew
Volkswut gegen die Kitenburger Butterſchieber

Atenburger Bu
tk. Altenburg, 28. April.

Butterpwogeß wurde folgendes Urteil gepro Der Buttewrſtellenverwalter Hemrich Schmidt und

ſein als Buchhalter beſchäftiggter Neffe Albert Bernhardt
wurden wegen fortgeſetzter Untreue und unbefugter Abgabe von
beſchlagnahmter Bulter mit je 6 Monaten Gefängnis und zwei-
jährigem Ehrverluſt belogt. Rawoberſetretär Liſſack wurde
wegen Annahme von Geſchenken zu vier Monaten und wegen
fratgeſetzten unbefugten Erwerbs beſchlagnahmter Butter
ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Außerdem wurde ihm fur
ein Jahr die Fähigleit zur Ausübung eines öffentlichen Amtes
aberhannt. Die geſchenkte Geldſumme von 2500 Mark wurde
für den Staat beſchlagnahant. Die beiden Gefängnisſtrafen
wurden in eine Geſamtſtrafe von fünf Monaten umgewandelt
Ratsoberaſſiſtent Greichen wurde wegen fortgeſetzten unbefugten
Erwerbs von beſchlagnahmter Butter zu einem Monat Ge-
fangs verurteilt. Außerdem haben ſämtliche Angeklagte die
Koſten des Sdrafverfahrens zu tragen. Als die Angek.agten
entlaſſen werden ſollten, harrte ihrer vor dem Tor des Land
gerichts eine große und erregte Menſchenmenge, die mit Hieben
und Beleidigungen gauf die Verurteilten und das in ihrer Be
gteitung befindliche Fräulein Stein, die Entlaſtungszeugra im

rozeß geweſen war, eindrang. Die Angegriffenen ſahen ſich
genötigt, ſich wieder in den Schutz des Gefängniſſes zu begeben.
bis Polizei herbeigeholt worden war, die ihnen den Abgug er
möglichte. Die Menge folgte aber und machte ihrer Wut und
ihrer Entrüſtung über das ihrer Meinung nach zu milde Urte'!
Luft, indem ſie die Veruwteilten mit Bezeichnungen wie
e Butterſchieber“, „Lumpen“, „Schufte“ und Kindermörder“ be
dachte. Beſonders war gegen Liſſack die Erregung groß. Er
mußte ſchließlich dicht bei ſeiner Wohnung in den Kunſtturm ge
bracht werden, da ſchlimme Ausſchreitungen gegen ſeine Perſon
und gegen ſeine Wohnung zu befürchten waren. Erſt im Dunkel
der Nacht konnte er ſich heimbegeben.

d. Halberſtadt, 28. April. (Die mißliche Lage des
kleinen Hausbeſitzers) tam in der geſtrigen Stadt
verordnetenſitzung zur Sprache. Vom Magiſtrat war eine Vor
lage auf Erhöhung der Kangalgebilhr eingebracht, die neben erner
bedeutenden Belaſtung beſonders der teuren Wohnungen (von 5
auf 15 Prozent) die Verdoppelung der Sätze für den Hausbeſitz
vorſieht. Die bürgerlichen Shadtverordneten machten dagegen
Front und ſuchten den Hausbeſitz von der Erhöhung freizube
kommen, Stadtverordeweter Kruſekopf machte eine 9 a auf,
wonuch ein Dreifamilienhaus in der Oberſtadt, das 1920 2209
Markt Vruttomiete erbvachte, murd 3000 Mk. Unkoſten ohne Re
paraturen und Berechnung der eigenen Verwaltungskoſten er
fordert hätte. Man müßte doch dem Hausbeſitz das Recht zu
ſtehen, Einnahmen und Ausgaben in Einklang zu bringen.
Trotzdem wurde die Vorlage von der ſozialdemokratiſchen Mehr
heit angenommen. Der Hauswirt mag zuſehen, wie er fertig
wird. Der Errichtung einer Mädchenfortbildungsſchule wurde
zugeſtimmt und beſchloſſen, die alte Franzoſentirche in der
en Atvohe azuan Kuliſſenhaus für das Soadttheater zu ver
wenden.

S. Köthen, 29. April. (Für die Opfer des Welt
krieges) aus unſerer Stadt ſollte auf dem Ehrenfriedhof ein
gemeinſames Denkmal errichtet werden, deſſen Seitenflächen
zur Aufnahme der Namen der rund 900 Gefallenen eingerichtetwaren. Die Koſten waren guf 50 000 War berechnet woprden,

welche Summe der Gemeinderat bereits im vorigen Jahre be-
willigt hatte. Inzwiſchen ſind aber Materialpreiſe und Arbeits
löhne derartig geſtiegen, daß die Herſtellung des Denkmals in
der geplanten Form mindeſtens 100 000 Mark erfordern wird. Die
Stadt kann aber angeſichts ihrer ungünſligen Finanzlage weitere
Mittel nicht mehr bewilligen. Um trotzdem die baldige Vollen-
dung des Denkmals zu ermöglichen, iſt nun in der Bürgerſchaft
angeregt worden, die weiter erforderlichen Miltel durch eine frei
willige Sammlung aufzubringen, was man unſchwer zu erreichen
hofft. Namhafte Beträge ſind bereits gezeichnet und in beſtimmte
Ausſicht geſtellt. Die militäriſchen Vereine der Stadt haben 12 000
Mark beigeſteuert.

tk. Sondershauſen, 28. April. (Das Thüringiſche
Muſikfeſt.) Von der Gehietsregierung wird vom 13. bis
17. Mai das „Erſte Thüringiſche Muſikfeſt' vevamſtaltet. Die
muſikaliſche Leitung des gangen Feſtes liegt in Händen des Hof-
bupellmeiſters Profeſſor Corbach. Als Raum für dieſe muſika-
liſchen Darbietungen iſt die Orangorie im Schloßpark gewählt
worden.

tk. Sondershauſen, 28. April. Profeſſor Dr. Dinger)
iſt von ſeien Poſten als Jntendant des Schoarzburger Landes
theuters zurückgerreten, wiewohl ſein Vertrag mit der Geobiets-
ve gierung noch zwei Jahre läuft. Der Rücktritt kommt nicht
übervaſchend, denn man hatte ſchon ſeit Monaten von großen

gehört, die dann zu einem Ultimatum der erſteren an die Re
geerung führten. Die Verhandlungen mit dem Jntendanten
haben ſchließlich dazu geführt, daß Dr. Dinger die Theater
leitung, die er zwei Jahre lang innegehabt hat, niederlegte. Die
Frage der Nachfolgerſchaft konnte noch nicht entſchieden werden.

t. Jena, 28. April. (Nomadengeſellſchaft.) Durch
Türingen und Sachſen zieht ſeit einigen Wochen eine 28!öpfige
braune Nomadengeſellſchaft mit einer Bären. Als Ober
häuptling firmiert ein Herr Petrowitſch aus Bagdad; der Tier
beſtand zählt 14 Bären, die je nach Gelehrigkeit heute mit 15 000
bis 80 000 Mark das Stück bezahlt werden. Alle Untertanen des
Bandenführers ſind freilich nicht waſchecht; unter den bunt-
ſcheckigen Bärenführern befinden ſich auch „ehemalige deutſche
Bundesgenoſſen“, die das reizloſe Kundenleben mit dem gaben-
teuerlichen Zigeunerleben vertauſchten.

tk. Suhl, 28. April. (Schulſteuer.) Die Stadt Suhl
erwägt den Gedanken der Einführung einer allgemeinen Schul
ſteuer, um die großen Zuſchüſſe, die der Geſamtſchaletat erfor
dert, nicht durch die Eltdern, ſondern durch die Allgemeinheit auf
briigen zu laſſen. Dieſer Plan iſt in den letzten Tagen auch
anderwärts aufgetaucht und beſprochen worden.

t. Wäſungen, 28. April. (Das vertauſchte Schwein.)
Ein Lehrling, der alles mitmachen wollte, hatte ſtändig über
Geldinangel zu klagen und ließ kein Mittel umwwerſucht, um ſtets
über Kaſſe zu verfügen. Nun paſſierte es, daß ſeinen Eltern
von den zwei jungen Schweinen eines verendete und einge
graben werden mußte. Da kam dem jungen Manne eine gran
droſe Tee. Er grub das Tier wieder aus, wuſch es fein ſäuber
lich und legte es in den Stall, das andere lebende aber verkaufte
er, um ſeinen Geldbeutel etwas aufzufriſchen. Die Eltern aber
mußten glaurben, das zweite Schwein fei nun auch eingegangen,
denn es lag ja tatſächlich wieder ein totes im Stalle.

A Koburg, 28. April. (Eine Töpferei aus dem
r re 1200) iſt im Meininger Oberland auf dem ſogenannten

cheibe r bei Kipſendorf ausgegraben worden. Bereits
im Jahre 1892 hatte der Anthropologiſche Verein Koburg dort
Ausgrabungen vornehmen laſſen und zwei Grabſtätten aufgedeckt.
Jetzt haben wiederum Koburger Forſcher an derſelben Stelle ge
graben und legten dabei die Reſte eines Brennofens frei, von dem
man annimmt, daß er zu einer um das Jahr 1200 betriebenen

gehört. ertvolle Reſte wurden in Muſeum zu Koburg
geborgen.

Kleine Provinznachrichten
Aus den Märzkämpfen wurden in Hettſtedt die Leichen

zweier Arbriter ſchlecht vergraben aufgefunden. x Die Portoer-
höhung belaſtet den Staatshaushalt Anhalt um 500 000 Mark.
Aus dem Gardelegener Gerichtsgefängnis entflohen drei
Strafgefangene, indem ſie den Gefängniswärter ſchwer verletzten
Sie wurden wieder eingefangen. Auf dem Pleßberg in der
Rhön, dem ſchönſten Ausſichtsberg, ſoll ein Turm errichtet werden.

Der Verein der Freunde Herbartiſcher Pädagogik in Thü-
ringen hält ſeine diesjährige Tagung am 28. und 29. Mai in
Erfurt ab. x Jn Steinach wurde der Schreinerlehrling
Otto Linß beim Abſpringen von einem Steinheider Laſtauto ſo
unglücklich überfahren, daß er ſtarb. Der Waldarbeiterſtreik im
reußiſchen Oberland iſt beendet. à Vom 29. Mai bis
6. Juni findet in Koburg das 25jährige Jubiläum und Bundes
ſchießen des Oberfränk. Scharfſ-hützenbundes ſtatt. Am Sonn
abend und Sonntag hielt in Halberſtadt der Reichsbund für
Volksbühnenſpiele ſeinen erſten Bühnenwettſtreit ab. Die Auf
führungen ließen alles zu wünſchen übrig. Jm Alter von
88 Jahren iſt der Geheime Oekonomierat Mar Gutknecht, der in
land wirtſchaftlichen Kreiſen hochgeſchätzt war, in Nienburg ge-
ſtorben. x Jn Aſchersleben ſollen 7 neue Wohnhäuſer mit
28 Wohnungen gebaut werden.

H Sportderkchte
Ein akademiſcher Tennisklub. Am 21. April d. iſt an

der Univerſität Halle durch das Sportamt der Halleſchen Studen
tenſchaft ein „Akademiſcher TennisKlub (A. T. C.)* ins Leben
gerufen worden, womit dem Bedürfnis eines Zuſammenſchluſſes
der Tennisſport treibenden Akademiſchen Jugend entſprochen
worden iſt. Infolge des großen Zuſpruchs, deſſen ſich der junge
Klub erfreut, findet Donnerstag, den 28. d. M., 8 Uhr c. t. in der
Burſe zur Tulpe eine Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der auch
alle Intereſſenten eingeladen ſind. Näheres iſt zu erfragen bei
den Vorſtandsmitgliedern auf den Tennisplätzen der Univerſität
jeden Nachmittag von 5--7 oder beim Sportamt der Halleſchen
Studentenſchaft, Burſe zur Tulpe, 2 Treppen, Zimmer 8, täglich
von 11125 Uhr Der Vorſtand veſteht aus Dr. Varg,
Referendar, 1. Vorſitzender, Schrappe, Schriftführer und Kaſſen
wart, Mennicke, Tenniswart, und den Damen Frl. Gaczkewski,
e Herr. Auch ſonſt verfügt der A T. C. ſchon über einen
Stamm recht tüchtiger Kräfte, ſo daß man in ſportliſhen Kreiſen
von einer Lebensfähigkeit des jungen Klubs überzeugt iſt.

Er hilft ja ſo gern, wenn er nur weiß, daß ſeine Hilfe auch
angenommen wird.“

Jhre Hand ſtreckte ſie ihm zögernd entgegen: „Jetzt iſt
das Eis einmal gebrochen. Wenn wir einander wieder be
gegnen, dürften wir wenigſtens die Baſis oberflächlicher Be
kanntſchaft feſthalten.“

Er berührte flüchtig mit den Fingerſpitzen die warme,
rundliche Hand, an der ein Brillantring von hohem Wert
funkelte, und der Anblick dieſes Gefunkels wühlte alle Bitter-
keit in ihm wieder auf: „Gnädige Frau, wir werden ein-
ander ſchwerlich wieder begegnen. Wir Rudiſchker ſind ohne-
hin keine Geſellſchaftsmenſchen und meiden vor allem die
Orte, welche von den Schmolinkern beſucht werden.“

Damit ging er raſch davon. Auch ihr Geſicht war kalt
geworden. Er nahm den Eindruck von ein paar hochmütig
und zornig blitzenden Augen mit, aber daneben das lebhafte
Bild von ſchimmerndem Blondhaar und köſtlichen jungen
Lippen, die vorhin träumeriſch gelächelt hatten.

Als die Jugend ſich dann abermals zum Tanz im Saal
zuſſammenfand, vermied Siewert jede Begegnung mit der
Endrulene, die von den Herren umſchwärmt wurde, ſetzte ſich
zu Henny, und als man zum Kotillon aufſpielte, hatte er
um ſie angehalten und ihr Jawort empfangen.

Er teilte dies ſeiner Schuveſter während der Heimfahrt
mit und war gerührt über die Freude, mit der ſie ihm um
den Hals fiel, obwohl er wußte, daß ſich ein gutes Teil ſelbſt
ſüchtiger Motive in ihren Jubel hineinmiſchte.

„Triumphiere nicht zu früh!“ dämpfte er ihre Begeiſte
rung. „An die Hochzeit können wir ſobald noch nicht
denken. Bis der alte Wellhof ſich entſchließt, Hennys mütter-
liches Vermögen vollſtändig flottzumachen und auszuzahlen,
kann noch Jahr und Tag vergehen, denn es ſteckt ja m

ngrößten Teil im Gut. Aber fie iſt längſt mündig und
es verlangen.“

Zur ſelben Zeit fuhr Urta mit ihrem Mann im ele
ganten Halbwagen durch die helle Sommernacht nach Hauſe
und ſagte: Du haſt recht, Michael. Der Rudiſchker iſt wirk
ch ein anmaßender Schlingel.“

d

„Jſt er dir irg ndwie zu nahe getreten, mein Seelchen?“
„Mir perſönlich nicht, aber dir, und das galt dann

auch mir mit.“
Er zuckte die breiten Schultern: „Die alte Geſchichte.

Mich ficht's nicht an. Jch kann ſeinen Haß ertragen. Jch
werde ja ohnehin von allen Seiten umkläfft, aber das gleitet
von mir ab und berührt mich gar nicht.“

Sie ſah zu ihm empor und legte ſanft ihre Hand auf
ſeinen Arm. Die ſtarke Perſönlichkeit ihres Gatten impo-
nierte ihr immer aufs neue. Sie fühlte ſich ſo ſicher geborgen
an ſeiner Seite, wurde von ihm gehegt und verhätſchelt.
Alles Gute, alles Angenehme, was ihr das Leben in den
Schoß ſchüttelte, kam von ihm.

9

„Was iſt das eigentlich?“ fragte Onkel Ewald, zu den
Hellenſtädtiſchen Geſchwiſtern ins Zimmer tretend. „Unten
am Waſſer, auf dem Lagerplatz von Köller und Born, werden
Vermeſſungen vorgenommen.“

„Der Platz wird in andere Hände übergegangen ſein,
nachdem die Hiegelei einging,“ meinte Anne, ohne ſich in
ihrer Beſchäftigung ſtören zu laſſen, denn ſie ſchälte gerade
Birnen. Siewert beachtete die Frage gar nicht.

„Sieh doch mal nach!“ drängte der alte Herr einen
Neffen. „Mir wird das Gehen ein bißchen ſauer. Jch hörte,
der Baumeiſter Buttjereit ſei dort mit einem Jngenieur.
Was können denn die wollen?“

Siewert mochte ſeine Rechnungen nicht im Stich laſſen.
Das geht uns ja gar nichts an, Ohmchen.

Aber Onkel Ewald ließ nicht locker, wenn es galt, eine
Neugier zu befriedigen. Auf ſeinen gichtigen Beinen
humpelte er, ſo gut es ging, zum Strom hinab und kam erſ
nach zwei Stunden zurück.

„Wißt ihr das Neueſte?“ begann er, und ſein Geſicht
verkündete nichts Gutes. Schmolinker hat den Platz

efauft.“gekauft
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Arbeitertarifbewegung im Braunkohlenbergbau
Die Bergarbeiter-Perbände haben in den am 25. April 1921

abgehaltenen Verhandlungen zwiſchen den Tarifparteien ihre am
12 Februar 1921 ausgeſprochene Kündigung des Tarifvertrages
für den Braunkohlenbergbau vom 17. April 1920 mit Nachträgen
zurückgezogen. Dieſer Tarifvertrag tritt demnach ſo, wie er am
31. März 1921 gültig war, wieder in Kraft.

Hanckel, Jnduſtrie, Handwerk
Die Frage der Kalipreiserhöhung. Die Regierung wird ſich

bis zum 5. Mai ſchlüſſig machen, ob ſie den gegen die Kal:preis-
erhöhung um 65 bis 70 Prozent erhobenen Einſpruch fallen
bäßt. Das Veto des Reichswireſchafts miniſteriums iſt noch nicht
gleichbedeutend mit der endgültigen Ablehnung ver Preis
erhöhung, wie ſie jüngſt von den Kaliüntereſſenten beſchloſſen
wurde.

Umverfügungen rollender Ware ſeitens des Käufers. Die
Berliner Handels mmer hat folgendes Gutachten erſtattet Nach
kaufmänniſcher Auffaſſung iſt bei Verſandgeſchäften der Ver
käufer ganz allgemein verpflichtet, während des Rollens der
Ware Umverfügungen bezüglich des Beſtimmungsortes ſeitens
des Käufers an die Eiſenbahnverwaltung der Verſand
ſation welkterzugeben. Auf die Durchführung einer ſolchen ver
änderten Verfügung ſeitens der Eiſenbahnverwaltung hat der
Verkäufer keinen Einfluß. Zur Weitergabe einer ſolchen Um
verfüqung an die Verwſandſtation iſt der Verkäufer auch ver
pflichtet, wenn die Umleitung vom Abnehmer des Käufers ver
larrgt und das Verlangen des Abnehmers vom Käufer dem Ver
käufer weitergegeben wird.

Die Aufſtellung von Richtlinien für die Einſtellung von
Arbeitern kein geſetzlicher Zwang. Man begegnet vielfach, be
ſonders bei den Arbeitnehmern, der Auffaſſung, daß auf Ver-
langen der Betriebsvertrelung oder der Arbeiterſchaft Richt
linien aufgeſtellt werden müßben. Das iſt, wie der Deutſche Jn
duſtrieſchutzverband, Sitz Dresden, ſeinen Mitgliedern mitteilt,
durchaus falſch. Arbeitgeber wie Arbeitnehmer können einen da
hingehenden Wunſch der Gegenpartei rundweg von vornherein
gblehnen. Auf den widerſtrebenden Teil kam keinerlei Druck

etwa durch den Schlichtungsausſchuß ausgeübt werden.
Die Vereinbarung von Richtlirrien erſcheint auch völlig über
flüſſig. Das, was dieſelben enthalten müſſen, iſt geſetzlich feſt
gelegt, braucht alſo nicht beſonders geregelt zu werden. Darüber
hinaus Zugeſtändniſſe zu machen, liegt nicht im Intereſſe der
Arbeitgeber, umſoweniger, als irgendwie Zugeſtändniſſe von der
Gegenſeite gar nicht in Frage kommen können.

Aus der Zementinduſtrie. Der Geſchäftsbericht des Rherniſch
weſtfäliſchen Zementverbandes ſtellt feſt, daß im Sommer 1920
die Zementpreiſe für das Verkhaufsgebiet den bisher höchſten
Stand mit 4061 Mark für 10 000 Kg. ohne Säcke, Frachtbaſis
Bockum, erreichten. Ab 1. Auguſt v. J. gab die Reichsregierung
die Ausfuhr zunächſt in beſchränktem Umfange wieder frei. Als
Gegenleiſtung twat eine Hevabſetzung der Jnlandspreiſe in
ernem Ausmaße von 661 Mark für 10 000 Ka. in Kraft. Das
Ausfuhrgeſchäft war eine große Enttäuſchung. Ab 1. November
folgte eine weitere Preisherabſetzung um 8300 Mark je 10 000 Kg
Die Marktlage habe ſich inzwiſchen im Aushand unter Ein
wirbung der eingetretenen Weltkriſis vollkommen verändert. Alte
Aufträge wurden rückgängig gemacht und neue Aufträge waren
nur ſchwer und unter ſtändigen Preisſenkungen heweinzuholen,
Gegenüber dem Jahre 1919 hat der Abſatz des Verbandes an
Zement in 1920 eine Steigerung von rund 40 Progent erfahren.
Jm neuen Geſchäftsjahr halten ſich die eingehenden Aufträge im
Rohmen des vorjährigen Verſandes. Der Kohlenmamngel und der
Wagenmangel ſind noch nicht behoben. Nach einer weiberen Er
mäßigung der Zementpreiſe um 100 Mark, mit Wirkung ab
1. März mußte zum 1. April d. J. ſchon wieder eine Erhöhung
der Prerſe um 220 Mark für 10 000 Kg. zum Ausgleich der Er
höhung der Kohlenpreiſe und der Kohlenfrachten vorgenommen
werden. Eine weitere Erhöhung der Liſtenpreiſe iſt durch die
Erhöhung der Eiſenbahnfracht für Zement entſtanden. Die
Kaufunluſt im Ausland hält an. Es beſteht ein heftiger Wett-
hewerb mit anderen Zement produgierenden Ländern. Die
Preiſe an den Auslandsmärkten verfolgen fallende Richtung.
Dabei hält ſich der Bedarf in den überſeeiſchen Abſatzgebieten
in engſten Grenzen.

Gegen die Beſeitigung der Ausfuhrkontrolle für Gold und
Silberwaren. Jn einem Gutachten an den wirtſchaftspolitiſchen
Ausſchauß des Reichswirtſchaftsrates hat ſich das
Reichsbankdirektorium für Aufrechterhaltung der Aus-
fuhrkontrolle bei Gold- und Silberwaren ausgeſprochen. Die
Silberwareninduſtrie ſehe bei Aufhebung der Kontrolle keinen
die unvermeidlich damit verbundenen Nachteile aufwiegenden
Nutzen. Jn der Goldwareninduſtrie ſeien die Anſichten nicht
eimhegtlich, jedoch wünſche ein Teil der Pforgheimer Jnduſtrie
Beibehaltung der Kontrolle, weil ſich nur ſo eine vernünftige
Preispolitik ermöglichen laſſe. Das Reichsbankdirektorium ſelbſt
bemerkt: Die ungünſtige Konjunktur baſſe eine Preiskontrolle
heube ſogar notwendiger denn je erſcheinen. Die Freigabe der
Ausfuhr im gegenwärtigen Augenblick würde zu einem rück
ſichtsloſen Konkurrengkampf innerhalb der deutſchen Jnduſtrie
ſelber führen. Die infolge des ſchleppenden Geſchäftsganges
der letzten Zeit angefüllten Läger würden zu jedem Preiſe auf
den Markt geworfen und das ſolide einträgliche Geſchäft auf
lange hinaus vernichtet werden.

Seldmarkt und Banken
Die Gewährung von Rohſtoff-Krediten. Bekanntlich hat

man in den Niederlanden 140 Millionen Gulden zur Verfügung
geſtellt, um der deutſchen Jnduſtrie die Mittel zur Beſchaffung
von Rohſtoffen zu ermöglichen. Aus dieſen Mitteln können nun

mehr, wie uns die Handelskammer zu Halle a. d. S.
mitteilt, Kredite durch Vermittlung der „Treuhandverwaltung für
das deutſcheniederländiſche Finangabkommen G. m. b. H.“ in
Berlin W 8, Mohrenſtraße 10, in Anſpruch genommen werden,
mit welcher Vereinbarung zu treffen ſind. Der Zinsfuß beträgt
625 Hundertſtel; außerdem iſt eine einmalige Proviſion von

vom Hundert zu zahlen.
Die Beſchlagnahme ausländiſcher Wertpapiere. Offigöell wird

bekanntgegeben: Falls in Ausführung des deutſchen Angebots
an die Alliüerten die Enteignung aus ländiſcher Wertpapiere aus
deutſchom Pribatbeſitz erforderlich werden ſollte, beab-
ſichtigt die Reichsfinanzverwaltung den Beſitzern der Werte
in gleicher Weiſe wie dies bei den auf Grund der Bekawrit
machung vom 26. März 1919 dem Reich überlaſſenen Effekten
geſchieht, den bei der Veräußerung der Vapiere
erzielen Nettoerlös zu vergüten und ſofort bei Ab-
lieferung der Papiere eine angemeſſene Abſchlags zahlung zu
Leiſten. Für eine Enteignung würden gegebenenfalls voraus-
ſichtlich wur feſwerzins liche Wertpapiere mit Ausnchme öſter

ichiſcher, ungariſcher und ruſſiſcher vage kommen.
ommunalbank der Rheinprovinz. Auf die von der Kommu

nabbank der Rheinproving (Zweiganſtalt der Landesbank der
Rheinproving, Dütſſeldorf) ſeit einiger Zeit zur Zeichnung aufgelegten 4 S nleiheſcheine und Schuldverſchreibungen wur-
den bis zum 25. April 839 Millionen Mark gezeichnet. Weitere
e werden im Intereſſe der Förderung des Wohnungses gu den bisherigen e entgegengenommen.

Reichsbankausweis. Die verhältnismäßig befriedigende Ent-wicklung des Status der Reichsbank ſowie des Zahlungsmittel

umlaufs, die in der zweiten Aprilwoche zu konſtatieren war, hat
ſich nach dem vorliegenden Ausweis der Reichsbank vom 28. April
fortgeſetzt. Die Anlagekonten haben, wie in der dritten Monats
woche üblich, eine Entlaſtung erfahren; die geſamte Kapi-talanlage iſt um 5208,8 Millionen Mark auf 54 278,8 Mil
lionen Mark zurückgegangen, die Beſtände an Wechſeln, Schecks
und diskontierten Reichsſchatzanweiſungen für ſich allein zeigen
eine Abnahme um 65231,3 Millionen Mark auf 54 020,8 Mil-
lionen Mark. Damit im weſentlichen zuſammenhängend weiſen
auf der anderen Seite auch die fremden Gelder eine Beſtands-
verminderung auf, die indes diesmal hinter dem Rückgang der
Anlagen zurückgeblieben iſt; die fremden Gelder haben nämlich
um 4491,6 Millionen Mark auf 15 944,8 Millionen Mark abge-
nommen. Der Rückfluß an Zahlungsmitteln, der ſeit der erſten
Aprilwoche zu beobachten iſt, hat in der Berichtswoche 551,6 Mil-
lionen Mark an Banknoten und Darlehnskaſſenſcheinen in die
Kaſſen der Bank zurückgeführt; der Banknotenumlauf hat ſich
um 357 Millionen Mark auf 68 379,2 Millionen Mark und der
Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen um 194,6 Millionen Mark
auf 9560,1 Millionen Mark geſenkt. Jn der Vergleichswoche des
Jahres 1920 mußten demgegenüber 381,5 Millionen Mark an den

enannten Geldſcheinen neu in den Verkehr gegeben werden.Sie Darlehnskaſſen ſind in der Ausweiswoche von neuem
in Anſpruch genommen worden, ihre Beſtände an ausſtehenden
Darlehen haben ſich um 289,6 Millionen Mark auf 38 248,5 Mil-
lionen Mark erhöht Da ein dieſer Zunahme entſprechender Be
trag an Darlehnskaſſenſcheinen an die Reichsbank auszuliefern
war, ſo ſind die eigenen Beſtände der Bank an Darlehnskaſſen-
ren unter Berückſichtigung der aus dem Verkehr in die Bank-
aſſen zurückgelangten Summen weiter um 484,1 Millionen
Mark auf 23 567,9 Millionen Mark angewachſen.

Eilenburger Bankverein, e. G. m. b. H. Jn der Haupt
terſommlung wurde dem Vorſtande für die vorgelegte Jahres
rechnung 1920 Entlaſtung erteilt, die vorgeſchlagene Gewinn
verteilung, 6 Prozent Dividende, genehmigt. Bei den weiterhin
vorgenommenen Aufſichtsratswahlen wurden Prokuriſt Hilde-
brondt und Buchdruckereibeſitzer Beyer wiedergewählt.

HAktiengelellichaften
Aus dem Konzern der Adler-Kaliwerke. Die in mehreren

Zeitungeberichten anläßlich der letzthin ſtattgehabten Geerken
verſommnlung der Gewerkſchaft „Glückauf“ Sondershaufen
gemachten Mitteilungen über den Erwerb der Gewertſchaft
Hope im Wege des Kuxen-Umtauſches ſind unzutreffend. Die
Majorität der Hope-Kuxe befindet ſich nach wie vor im Beſitze
der Adler-Kaliwerke, die eine Veräußerung nicht beabſichtigen
Die. vorerwähnten Meldungen können ſich daher nur auf Minder
heitspoſten beziehen.

Jlſe Bergbau- Aktiengeſellſchaft in Grube Jlſe (N.-L.), Die
Generalverſammlung erledigte die Regularien. Die auf 6 Proz.
für die Vorzugsuktien und auf 22 Prog. für die Stammaktien
feſtgeſetzte Dividende iſt ſofort zahlbar. Die Verſammlung gab
hierauf den Antrage der Verwaltung auf Erhöhung des Grund
kapitals um 30 Mill. Mark auf 7 Mill. Mark die Zuſtimmung.
Auf eine Anfrage teilte das Vorſtarndsmitglied Kommerzienrat

mann mit, daß angeſichts der Unblarheit der politiſchen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe die Geſtaltung des Geſchäfts
ſich nicht überſehen laſſe. Die erſten drei Monate ſind befriedi
gend und ohne nennenswerte Stövrungen verlaufen. Es liegen
günſtige Produktionsziffern vor, und wenn keine unvorher
geſehenen Ereigniſſe eintreten, dürfte für 1921 wieder auf ein
zufriedenſtellendes Reſultat gerechnet werden.
Gera-Greizer Kammgarnſpinnerei. Die Geſellſchaft, die
im Vorjahre 35 Prozent Dividende verteilte und das AÄktien-
kapidal um 3 Millionen Mark Gratisaktien auf 5 Millionen Mark
evhöhte, weiſt für 1920 nach 4 Millionen Mark Zuwetiſung an
einen Erneuerungsfonds und nach 1,40 Millionen Mark Steuer
rücklagen ſowie nach 49 912 Mark (51 063 Mk.) Abſchreibungen
einen Reingewinn von 5 513 785 Mk. (4 047 995 Mk.) aus.

Jntereſſengemeinſchaft Schultheiß Patzenhofer Kahlbaum
Breslauer Sprit. Die außevordentliche Generalverſammlung
der SchultheßPatzenhofer A.G. genehmigte den bekannten Jn
teveſſengemeinſchaftsvertreg mit dor Breslauer Spritfabrik und
der C. A. F. Kahlbaum-A.-G., der u. a. die Zuſammenfaſſung
der verſchiedenen Unternehmungen unter einer Dachgeſellſchaft
in Form einer Geſellſchaft m. b. H. vorſieht. Neu in den Auf
ſichtsrat gewählt wurde Brauereidirektor Händler. Die Ver
waltung teilte mit, daß die Brauinduſtrie ſich nach wie vor in
einer kritiſchen Lage befände. Allerdings habe die Regierung
in den letzten Tagen in Ausſicht genommen, vorläufig W Proz
des Abſatzes für Herſtellung eines Bieres in Friedensqual'tät
freizugeben. Die Generalverſammlung der C. A. F. Kahl-
baum A.G. Fetzte die Dividende auf 25 Progent feſt und geneh
migte gleichfalls den Jnteveſſengemeinſchaftsvertrag. Derſelbe
Beſchluß wurde in der Generalverſammlung der Breslauer
Spritfabrik A.G. gefaßt. Die Breslauer Spritfabrik wird die
Firma in Oſtdenttſche Werke, A.G., ändern. Es findet ein gegen-
ſeitiger Austauſch der Aufſichtsräte ſtatt.

Sudenburger Maſchinenfabrik und Eiſengießerei Aft.-Gef.
zu Magdeburg. Die Geſellſchaft erzielte im Jahre 1920 einen
Ueberſchuß von 1 169 379 M. Reingewinn 644 180 (191 824) M.
Hieraus ſollen 50 000 M. dem Reſervefonds II zugeführt, 16 (10)Prozent Dividende verteilt und 89 880 (32 524) m. auf neue Rech-

nung vorgetragen werden. Der Aufbau der Hauptwerkfſtätten
in Oſchersleben iſt in gutem Fortſchreiten. Der Vorſtand
hofft bereiis zum Herbſt 1921 einen Teil in Betrieb nehmen zu
können. Das laufende Geſchäftsjahr hat ſich bisher gut ange-
laſſen. Der Vorſtand iſt der Zuverſicht, auch wen auf
Spezialgebieten reichlich Beſchäftigung zu finden. Die General-
verſammlung genehmigte den Abſchluß und ſetzte die Dividende
wie oben feſt. Jn den Aufſichtsrat wurde Direktor Lenze in
Blankenburg gewählt.

Berliner Börſenberichte
Börſenbericht. BVerlin, 28. April. Die vorliegenden Nach

richten waren eher geeignet, die Stimmung an der Börſe weiter
herabzudrücken, und demgemäß ſtand auch der Verkehr heute
wiederum unter dem Zeichen hochgradiger Luſtloſigkeit. Die
Veränderungen waren nicht erheblich. Jm Verlaufe bröckelten
die Kurſe meiſt um Kleinigkeiten ab. Intereſſe zeigte ſich für
DeutſchUeberſee-Elektr.-Aktien, die 30 P gewannen. Phönix
Aktien dagegen verloren 10 Proz. Deviſenkurſe ſtellten ſich höher.
Am Anlagemarkt blieben die Kursveränderungen unbedeutend.

Die Wollabgangsverſteigerung in Gera blieb bis zum Shluß
weiter feſt und lebhaft für gute Sachen. Grobe ordinäre Abfälle
blieben vernachläſſigt.

Berliner Metallnotierungen:
Berlin. 28 April. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer 99--99,3 Orig.-Hütten-Alumin.
1525/1550 draht od. Drahtwaren 26

Orig.-Hütten- W eſchblei 530 Zinn r r m
-Hütten-Rohzink

freien Verkehr 6801640
Remelted-Platten-Zink 410
Orig. -Hütten Alumin. 88-09

(in gekerbten Blocketen

Hättenzinntmind. 9990 482
Reinnickel (98-990
Antimon (KRegulus) 675,7
Silber in Barren, ca 900 fein

kür 1 kg 1000 1010
HElektrolytkupfer p. 100 kg 1863

Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Produktenbericht. Berlin, 28. April. Am Markt macht

e die auf das Anzgieeine feſte Stimmung für Mars
Dollarkurſes zurückgeführt wur uh Deckungsbedürfni
La Platamais für April ſpielte hierbei eine Rolle. Jm üb
ne die Marktlage im allgemeinen keine Aenderung. Füj

u chken zeigte Oſtpreußen wieder Jntereſſe. Leinſaat war
Finnland und Schweden für Sowjetrußland gefragt. Wetter

Berliner Produktenmarktpreise.
Nichtamtliehe Ermittelungen per 50 ke ab Station
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neue e eTteſa villosa

Ra Se e eP sen 8 98 882 90808

insaat lohn e J J I7 9 9Senfsaat
Hirse, in- u. ausländische
Donauhirse 7 e e O 8
Trockenschnitzel
Torfmelasse,
Haäckselmelasse
Haferschalen-)Mſelasse
Wiesenheu, lose 2Kleeheu 8
Stroh, drahtgeprebt

gebündelt
Roggen-Langstron
Runkelrüben
Möhren, rotgelbe und weißeMais, loko Hamburg Bremen

per April
Im freien Verkehr wurden nicht amttich err
Dentsche WerteW Dentsche Sehatz-

scheine VI-IX 72105 Deutseche Reichsanl. 77.50

2 68.10i 63.003 T.4 Preuss. Konsols 68.
J 59.203 53,904 Chari. Stadtanl. so 9176

4 Magdeb Stadtanl. 9106
49 n. Sächs. landschaft-

liche Pfandbrliefe 99
3 i Skehs. Neulandseh. Pf.
3

4 Preuss. Centr.-Bod-

r v x 91.60g. Bankz 1911 92 757 Dessauer Gas-Oblig. b99
Ausländ. Werte4 Oesterr. Kron. Rente 28 90

4 Ungar. Gold-Rente 44,4 UVUngar. Kronen-Rente 21 26

Fisenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb. 75Halle-Hettstedter 70 50
Schantungbahn 972Allg. Lokal-StrMagdeburger Str.-B. 100 25
Lux. Prinz Heinrich. B. 385.-
Gr. Berl. Str. JSchiſftahrts- Akt.
Hambg. Paketfahrt 17Hambg.-Süd amerika 362.25
Fanz Dir 303,Nordd. Lloy 148,

Ranken:Bank für Thür. 186Beri. Handeisges. 2260
Comm u. Diskontobank 218.25
Darmstädter Bank 180.
Dess. Landesbdank L 9
Deutsche Bank 292.Diskonto-Comm. 247.50
resdner Bank 232.redit-Anst. Leiprig 182.25
itteld. Kreditrank 180.
v Privat-Bank 204,Nationalbank 161.25Oesterr. Kredit 65,Reichsbank 142,

Industrie-Aktſen:Schultheiss- Brauerei 415.
Akt. f. AnilinAllgem. Elektr.-Ges. 281,
Ammendorfer Papier. T
Anhalter Kohlenw. 4(0,Annaburger Steingut
Badische Anilin 52 l.Bergmann Elekt. Akt. 320.75
Berl. Masehb.- Bau 344.50
Bismarckhütte
Bochumer Gußsta hl 439
Ohem. Fabrik Buckau 429
Chem. Griesheim 404 75
Chem. v. Heyden 411 75Gonsoljdaſion Sehaike 824,-
CröllwitzerPapierfabr 457.
Daimlier-Motoren 194.50
Deutseh-Luzemburg 314 75

Devisen-Notlerungen
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122180 2
Deutsech Treuhand-Ges
Deutsche Erdöl
Deutsche Gasglänil,
Deutsche Kafi
Deutsche Waff. u. Wun.
Donnersmarkhätte
Döring u. Lehrmann
Dürkoppwerkoe
Elberfelder Farben
Fefemnaraà Brauerei
Felten u. Gnilieaume
Gasmotoren Deutza
Gebhardt u. Co.
Gebhardt u. Köni
Gelsenkireh. Bergb.
Glangziger Zuckerfbr.
Hallesche Masech.-Fabr.
Hann. Masch.
Harpener Berg

asper Bisen
Hirsch KupferHöchster re
Hoesch Nisen u. Stahi
Hohenlohe- Werke
Humhboldt-Maseh.
Ilse-Bergban
Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Znecker- Akt.
Kyſffhäuserhütte
Lahmeyer a. Co.
Lanchhammer
Laurahötte
Lin el Erfurt
Linke u Hofmann.
Ludwig Loewe u. CoLothringer Hütte
Mannesmannröhren
Maschinenfabr. Buekan
Obersehl. Bisenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. KokswerkeOrenstein u Koppoel

Phöniz-Bergb.
Rhein. Metaill-Vorz
Rhein Stahiwerke
Riebeek. Nontan

mbacher Rütten
sitzer Braunk.

rer Jago en,
ngerhäuser MaseHugo Sehneider u. Co.

Schuckert u. Co.
iemens u. Halske

Stettiner Chamotte
Stettiner Vulkan
Stoliberger Zinkh.
Strals. Spielkarten

erra“, Samen-A.-G.
Phaje-Risenhütte

tis- Akt. -Ges.
rkische Tabakregie

Ver. Köln-Rottweiler
Glanzetoftf Elbert.
Wegoelin u. Hübner.
Werseohb.- W elssent. Br
Westeregeln-Alkali
Wittener GuBstahl
Wrede-Mälzerei
Zeitz2er Masech.
Zellistoff Waldhof
Otavi-Minen

Tendenz sehwaeh

Berlin, 28

Geld Brief
Amsterd.-Rottd. 2307,65 2312,15 Paris
Brüss.-Antwerp. 499.50 500,50 Sehweis
Christiania 1023,95 1026,55 r
Kopenhagen 1196,30 1198. 10 ien (altes)
Stockholm 1515.95 1519,05 Oesterr. abgest.
Helsingfors 139.25 140,15 Prag
Italien 314,65 315,35 BudapestLondon 260.20 260.80 Poln. Mark
New- Vork 65,94Leipziger Notierungen. Leipzig den
Chemnitzer Bank- Leipziger Malzkfabrik

verein Mansfelder Kuxe.ipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxeren-Bank 146., Pittler, LeipzigMitteldeutsche Prehblitzer Stamm-A.
Privathan k. 203 Prioritäts-AkCröllwitzer Papiert. T

Glauziger 2uckerfbr. 598 Riebeckbier
Gr. beipziger do. VorzugsaktienStraßenbahn 475 Rositzer Zuchkertfabr
Hallesehe Zuckerraft.] 52. Rudelshurger
Portland-Zement 166, ZementfabrikHugo Schneider, Sachsenwerk.

Pauns dorf Sondermann Stileh Zukertf. 7 Stöhr Co.paiger Kamm- Zimmermann allxaruspinverei 375.-- II Zimmermann. Chemni

Hauptſchriſtlener. Helmut Böttcher
Verantwortlich für Politit: Heimut Böttcher für politiſche
Hetling; für Vollewirtſchaft. Vredinz und Gport: Hans Heil
geſamten Kbrigen redaktionelen Teil Ert h Sellheit n.

Vanl Lerßen, ſämtlich in Halle a. S
Otte Thiele, Bach n. Kunſtoruckerei, Verlag der Haleſchen
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